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Sitzungen Verhandelten durch den Druck be- 
schlossen. — Die Form von Protocoll - Extracten 
jeder einzelnen Sitzung erschien dabei die zweck- 
mässigste, um die Resultate schnell genug in 
Umlauf zu bringen. * Sie machen einzeln keines- 
wegs auf Vollständigkeit Anspruch, sollen nur 
die zur Zeit erlangten Ergebnisse treu berichten, 
und so einander ergänzend # und berichtigend, 
dürften sie sich vielleicht erst später zn einem 
Ganzen reihen. 1 . , : / * !, 

— ; — ■■ : — — — ■ — 

•Unter dankbarer Anerkennung des grossen 
Verdienstes, der, für die Wissenschaft so wich- 
«gen Actenstticke, ist dieser Abdruck für hiesige 
Gegend veranstaltet worden. , ; , 

Hamburg, im August 1831. 

: ■ 

/ 

> * r ■ - * 
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Protokoll - Bxtrkct 



der ersteh £ilzuii{j sämmtlicher Aerzte Rigä's, 

in Uctreff 

.der daselbst herrschenden Cholera -Epidemie, 

< i • ' f*\ •./ ;)•>, .' ; ' i. ' - •> ». * ' . : 

... , vom 3D. May 1831. Abends ö Uhr. 

' •.'<*!..• •»:' • ' . . k • 'i " t -i «! > ( , - , ; i. • 

Mehrzahl der Aerzte vereinigte sieb dahin, dassdiein 
fttga J^rrsekende;Chol»ra~Epi4emie bis jeUt unter folgenden 
Formen» «Ät^JefcehifigsatuieÄ ode* €ra<terl austreten sey : 
!>.•« 1) JMe entschiedenste Form 'der Cholera,' der höekste> 
Grad ihrer Imtwicfceluig^ Me*< könnte am die paraly- 
tische .nennen, ; Nabh n«r kume /je* vorhergegangenem 
Prodromen, meisfc bloss in Durchfall und einem unbe« 
stimmten au^jeotiveA ;<)e|iüi} [von* Jifrankseyn bestehend^ 
tmt* Mater Verstärktem DuöeWall,, und Erbrechen grosser 
Quantitäten wissriger, grünlicher, gelber, weisstieber; Fl u>4 
si, f keitea, die gewaltsam aus Mund und After, stfrsen? 
eine vollkommen mannooMige Kälte un&iEratlfcufcnn; de» 
ganzen Körpejra 9 v besonders der Extremitäten^ bisweilen min 
kaltem Sch#eiiS* verbunden i^ide oft dnnkelscbwn«H 
blaue färbung derselben { bisweilen ■ sieb nur auf Hände 
und Fnsse erstreckend, oft aber auch die Arme und Scheur- 
ket durchgängig? einnehmend), meist , eine , Keiaere , rauhte, 
unvenienndiche Stimme, UunfteJung und Zusammen schrian, 
pfung der Haut an Fingern und Zehen, i mit -einem Ana-« 
djrueh vTOn Jammer und tiefem feiden Und Angstgefühl: 
im Gesichte, ein/ Dabei sinken difi Augapfel in ihre Höh- 
len zurück, wodüecb sie mit einem tiefen braunen < Rand 
umgeben erscheinen, I>er Puls ist schwach, ftderrförtnig 
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zitternd, oft ganz unfühlbar; die Lippen werden blau 
und kalt; eben so die Zunge oft eiskalt, bleich, livid, 
meist weisslich belegt, feucht und breit Die' Respiration 
ist schwer, ängstlich, stöhnend. Auch der Athem ist kalt. 
Die oberflächlichen Venen erscheinen leer. Bei allen die- 
sen Erscheinungen tritt ein ungemeines "Verfallen ,der 
Muskelkräfte hervor, die Kranken sinken voltkommen in 
sich zusammen. Die sämmtlichen anderen Ausscheidun- 
gen des Körpers, wie die des Urins, Speichels, der Thrä- 
nen, stocken vollkommen. — Zugleich entstehen äusserst 
schmerzhafte tonische Krämpfe in den Exlremitäten, wo- 
bei Finger und Zehen oft rückwärts zurückgezogen wer- 
den, und einzelne Muskelstrata wie Wrte Klumpen und 
Strange sich zusammenziehen. — Das Bewusstseyn bleibt 
meist ungetrübt, und die Klagen der Kranken bestehe» 
nur meist über Geftihi von Angst und*' Brenne« in ' der 
regio epigastnea und über krampfhalle Zusomnnenziehun- 
gen in den Extremitäten. <*- Da» aus der Ader gelassene 
Blut ist dick, schwarz wie Theer, und fiiesst nur tropfen- 
weise aus der Ader, «he man den Aösfluss durcl* Erwär- 
men und Reiben der Glieder befördert — Die Kranken 
liegen meist' ruhig auf 'dem Rücken,« in tiefen Jammer- 
tönen stöhnend. Diese Form ergreift- oft den Kranken 
ganz plötzlich, ohne alte VorÜoten, er wird wie vom Blrtz 
vollkommen niedergeworfen. Sie besteht häufig selbst ohne 
alle copiösen Ausleerungen. Sfe ist die tödtliehste; är 
Verlauf meist sehr rapid; oft doch aueh längere Zeit zieh 
hinschleppend, besonders wen«, sie sich aus den anderen 
Formen hervorbildet Diese Form disponirt meist zu con- 
secutiven Hirn krank heiten. ■ ' ' : . . • 

• Eine zweite Form der Krankheit, die man die' 

e r e t h i s c h>e nennen dürfte , bildet diejenige v wo, ohne 
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Eintritt einef Vollkommenen marmorartig ktftten *Erstar- 
des Körpers^' häufig selbst bei noek ziemlich war- 
»er tempern!«*/' ein anhaltendes, stets sich wiederholen- 
de» Erbrechen, Wfcrgen, jjiufstossen oder Schluchzen statt 
kat, das sich meist Wold auch mit dem häufigen Abgang 
obiger Massen 4u#ek den Stukl vergesellschaftet, aber 
auch oboo dasa diese da aind, oder bereits stetirten, for*- 
dauernd' «rh&ty^nd '«Ichnuf Alles wiederkolf , ' was nur ' 
in "den Mage* ge&rkeht wird. Hier Sind Angst und Be- 
klemmung in der Herzgrube, schmerzhaftes Brennen und 
Nagen in der regtb effigastvita Anfang meist ohne ir- 
gend eine Empfindlichkeit auf äussern Druck), Sehwindel, 
Unruhe, ängstliches Hin - : und 1 Herwerfen, hervorstechende 
Erscheinungen; * Meist ist die ganzC'Oterbfcu&gegend- tief 
nach Innen hineingezogen, bisweilen au eh geschwollen und 
aufgetrieben; Die Pulse sind meist noch mehr oder weniger > 
fühlbar; oft selbst sehr 1 frequent und schnell; — a Aus* dieser 
Form entwickelt «ich häufig die erSfe'nnd wird dahV meist 
tödlich. Häufig steht man jedoch auch den'Ted erst spät 
erfolgen, durch Ausbildung emos allgemeine«' typhos- ner^ 
vösen Zustande* oder Erschöpfung aller Vitalen FünetienUfc — 
J)iese Foi<m disponirt an »ich wenn sio nickt mit dem Tode 
endigt, mehr zu congestiv entzündliche* Folgekrankheiten 
fei den Unterleibseingeweiden, und bildet im glttekltette« 
Fall sehr lange Reconvalescenz- Perioden. • 

■■■ 3) Knedirtrte I^rm der Ki^kUmt lä%st sich äfe ge- 
mischte nnitersekeidens indem 'sia'aur den eben geeekif- 
derton Erscheinungen der beide» -ersten" Grade vrelfrfeh 
zusammengesetzt erscheint, deren* Symptome aber dock 
meist in einer minder koken Ausbildung Vorhanden sind ; 
wie z. B. aus unr massiger Kälte " der Extremitäten ,- noch 
fühlbarem Puls bei kalter Zunge, mehr oder minder heftf- 
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gern Erbrechen bei geringen schmerzhaften Empfindungen in 
der Oberbauchgegend u» s. w. Diese Form möchte vor allen 
die gutartigste zu nennen seyn, und die meisten Heilungen 

zu der Höhe des ersten oder zweiten Grades,, der Krankheit. 

4) Die vierte Form biWet endUch der eigen4hümlich 
von der Cholera -Epidemie abhängige Durchfall ; die 
njedrigsie ISntwickelungsstufe. der Krankheit. Er ist* von 
anderen 0ujrchfalleu , die «iah ebenfalls in diese* Zeit 
Läufig zeigen, durch folgende Merkmale wesentlich ausge- 
zeichnet : : I) durch die eigentümliche Beschaffenheit Fär- 
bung und Geruch der wässrigen, gi^mlichnw^isslich-gelhem 
nur bisweilen ehpcoladenfar%en- Abgänge *; wie, in de> eao» 
schiedenen Cholera selbst f U) durch das «einem Eintritt 
voahergehende Poltern im Aefte, als oh N asser in' fohle 
weite Gcfösae hin :*ad hejfi gftgossefe >vurde^ HI) d«ftwb 
die , mUt,. den. Aosleprutgen oA in keinem < Verhältnis« stei- 
hendc Muskelschwäche; und IV) endlich durch den eip>eiv- 
t&jimttehen» matten» «neugieloien Ausdruck der Mienen der 
Kranken« Ana dieser' Form sieht man sieh alle übrigen 
eniyfrAelMjl*^ h»u% besteht sie jödocjh auch (Ur sich , und 
schreitet ohne ZnkHt audfirei* Erscheinungen^ amter qoUä- 
^uatjyem fchweris* und Linken de« Pulses in den Tod 
£ber$ ., ejben so oft indes« an*h durch Sfikntisskwk m 
vollkommene Genesung, 

Diese ehea ■geschilderten Formen der Krankheit sind 

Jassen meist jede für »sieh ei» Stadium der Vorboten,, eins 
4er ausgebildeten Krankheit so wie ein dritte* de*. Folge- 
krankheiten erkennen, .n v \:[ 

. Bei der Frage, welche Erscheinungen als pathegno- 
monische Kennzeichen der Cholera zu bezeichnen waren, 
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die 1 eigentkümjiel^ Unterdrückung ^ jfltsinkeit,, Schwäche 

itnd dfkft volllv nmincni' Vprsfliw in (Ifen* C^nlsAs -filc .1 „ ,, 

consitan^ifts ta deichen 9 gebe .dher die x l cna den l\i anfcr 
hait die bestimmteste Anzeige. .Dagegen . erinnerten <Anr 
dere. das« das Gefühl von Brenoeu, Drücken . Schwere 
&dunerz>, Fremdai%*e*t oder Beklemtowiife in der Ohe* 
ha u c h |f egeni}* > *re 1 c hes . alle . i Formen der - »Krankheit 9 j <üe 




Niancen hegleite, ihren ersten JonCritt, atie den^ KallkonL- 
nienea JKachlass thazeic&ne» \ erblinden mit den ea^ntkünlr 

Aller, am meisten oharacteristichsey, aacfciiuttdemiWjiien 
der Krankheit, als besonders in einer krankhaften, anläget»* 



hafter Verschliessuii-? der GaUeniimndurig Wtehend^f ÜJufiim- 
hlajfeg ad* bringen seyn möchte. IX och Andere iwaj-ieaj-idcr 

nisch zu betrachtet! se,y, Sondern die- y eDrh-mdung det-j c#~ 
piöseBvijAnslceruii^en nach eben» und Junten mit Tpnleif 



in^lött GHedmaassen, nehst dein Brennen im der regi4 epU 
yasfmc«, > mit einander^' wobei freilid 



i li'i,?..*i 



-iJ' -Unter denen der Cholera eigen thiimliehen »vielfachen 



wurde . • besonders eine > «.kongestivem >] 
affection zur Sprache gebracht. Diese tritt besonders 
alsbald nach Verlauf und Entscheidung der , bösesten Form 
des Cholera - Anfalls ein, wenn der Pnk eich wieflof zu 
heben begonnen, die Haut ihren turgor wieder zu erkalten 
beginnt und die Blut circula Hon sich herzustellen scheint. 
Die Kranken Empfinden dann Schwere und Braak, im 
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Kopf, ümne^nffviliii^Bomm^iiIrfe^äe* Sensomuma, ein* 
verdriesslich , stumpfsinnig, zeigen Neigung* zum Schlaf, 
der immer tiefer wird; wild -endlich In jup^ übergeht. 
Der Puls wird dabei oft voll, gross, läng«*», die Teuv 
peratur erhöht, das Gesicht roih. Die Ausleerungen ces* 
•iren übrigens dabei eben so oftmals ttle noch fortdauern. 
Dieser Zustand ist aum Tkett m der Natur der\ Kranit, 
heit , zum Theil in» der individuellen Disposition des 
Kranken, und -keineswegs wie anfangs Termutfaet ward, 
bloss durch' sehr ergiebige Darreichung^ das Opiums 
dingt , da er selbst io- fallen nicht ; fehlte, wo man sieh 
der Anwendung des Opiums ganz enthalten hatte. *Ä*cu 
anderen Beobachtern äusserten sich diese consecutivenHirn^ 
Symptome in vielen Fällen auch al» Delirien, Tobsucht und 
Ma%4«, und der ädpor bestand sogar häufig bei borkigen, 
itoekener Zunge; Blässe des Gesichts und Küble das ganzen 
Körpers; Man war im Allgemeinen der Ansicht, dass diese 
Kopfaffection von einem congestiven Hirnzustande , mis 
Mangel der <noaa gehörig regulirten Qlntcirculatian ^ *bt 
hängig sey, und hätte denselben meist spätere Aderlässe, 

die Waden, und -den erneuert innerlichen Gebrauch von 
Calomel , auch wohl Arnim undr Serpentaria mit einigem 
Nutzen entgegen^esetnfc Doch wollte man sie auch ander- 
seits als antagonistische Wirkungen entzündlich eougesti- 
ver Magen- und Leberaffectionen betrachtet wissen und durch 
ioeale Blutentleeruniren in diesen Partieen ffetilnt nahen. 

In Ansehung der Behandlung waren die Mittheilungen 
noch höchst unvollständig. Der Drang der Umstände, wo- 
durch die ganze ärztliche Thatigkeit, ohne Schonung für 
die eigene Gesundheit, Tag und INacht in Anspruch ge- 
nommen wurde, hatte den Einzelnen noch nicht Zeit ge- 
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lassen, die Ergebnisse ihres Handelns musternd zu sichten. 
Die Niederlage der in den ersten Tagen von der Epidemie 
Befallenen war ohnehin so plötzlich, dass das ärztliche 

* 

Handeln Kaum einzuschreiten vermochte. Doch wurden 
bereits manche neue Regulative geltend gemacht, und $e* 
zeigt, wie sehr auch diese Krankheit der Individualisirung 
bedürfe, um zur Heilung gebracht zu werden. 

Buekslchtlich de« Aderlasses ward bereits von der 
Mehrzahl der Anwesenden seine souveraine Wirksamkeit 
anerkannt. Diese erklärte einstimmig seine heilbringende 
Wirkung selbst in anscheinend ganz verzweifelten Füllen, 
Sobald nur noch die Möglichkeit vorhanden war, Blut aus 
den Venen zu erhalten. Beispiele von deutlichem Nach- 
teile der Blutentziehung Messen sich keine Aachweisen. 
Sogar bei- vollkommenem Mangel des Pulses sah man bis- 
weilen, mit Rückkehr der verschwundenen Warme, -den- 
selben sich beben, und auf diese Weise den ersten das 
fieben bedrohenden Anfall der Krankheit, ohne dasselbe 
zu vernichten, vorüberziehen. ' Er wirkte um so entschied 
dener Wöbltbi%, je früher und schleuniger er nach dem 
Ausbruch der Krankheit veranstaltet werden konnte. J«j 
es wurden Falle namhaft gemacht, wo er bei heftigem, 
Sehr acutem Auftreten der Krankheit dieselbe in ihrer be* 
ginnenden EntWickelung vollkommen abschnitt und sie zu 
keiner Ausbildung gelangen Hess. Einige wenige Beobach- 
ter waren indess der Anwendung desselben in den ersten 
Stadien der Krankheit entgegen und vindicirten ihre Wirk- 
samkeit nur für das spätere Stadium 4er Cottgestionen. 

Inspectör Dr. Byrsen. 

:-..■■> i .... • \ ; mj. Dr ' **er""> M 

Redactcur. 

N I 

1 

# 

■ 
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Sitzung vom b len Jfuny. 

Herr Dr. Kerkovius, unter deinen ärztlicher Leitung 
das Hospital für Cholera-Kranke in der Moskauischen^Vorr 
atadt steht, schilderte sein daselbst eingefilhrtes^ ej^en- 
thümliches, therapeutisches Verfahren folgendermaassent 
Im Stadium der Vorboten oder der flntwickclung der 
Krankheit giebt er zuerst das M<0*<wb<mic. ji<nttr4d<i zu 
1 Drachme auf 6 Unsen 'Wasser, und veranstaltet m^t 
liquor ammoiu anisal. Einreibungen der Stirpe, der Extre- 
mitäten, der Brust und, des jUnterleihes. TrUt Jiurehfall 
ein, £o reicht er! das Pit/v« rtttfip* moscJtatae ZU J Drachme 
atündUefi* mit 10 Gran PuUk JtaeL Sulep, in einer ^varmem 
Musiomdes gewähnlichen «ehwawn Thees, bis d^D^fc 
fall» nachläset. Die Kranken müssen dabei netkwendig }W 
Bett tvea-b leiben. Das letztere Yei€abi-en bdeibt sic^ auch 
im den Fallen gleitib, w* die Cholera deutlich wt.i^i 
Hauptsymptomen auftritt , nur dass er dann : die IÄr,aukcu 
auch teilkommen entkleid4ni mit Carmen wJUe&eu Decke» 
umhiUfcn, n-nd dahei sämmtliche Körptortl^ilc, .; |W » uu* der 
Lebenstnrgor gesunken erscheint, mit Spir. ammonii caysli- 
cW, didFn%eÄ Theale aber, die mehr vp*,de Äf Krämpfen 
befalfen airtd, Inders die Extremste«,, mit heiswm 
OL. ChamomüL oder Jlyosciatn. infus, kräftigst einreihen 
timt , Ais Getränk verblei)* das warme lufusum des 
Hchwarsen Theßs, den die Kranken weit Hebet* trinke* 
soHen^ flAsi die Infito.iMenth. pip» meliss. u» s. yr r Nur in 
Fällen vou^ offenbaren Hirnaffectionen , die in Folge eiit- 
zttndlicher Reizung des Magens und der Leber entstehen, 
reicht er die* ISux moschata im Clystier , zu 1 Drachme, 
mit 1 Scrupel Putv. Radic. Salep und 1 Drachme Jfof. 
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Colombo, im Vehikel von DecocL Semin. Lau; dabei Emul- 
sionen zum »Getränk, und Application von Blutegeln an 
den Unterleib. Der Erfolg dieser Behandlung hat Jim 
Genasen den Wünschen ihre» Urhebers entsprochen. 

M 

* * 

Darstellung: des Hospitals für Cholera -Kranke 

in der St Petersburgischen Vorstadt 

Sobald in den Tagen vom 8. his zum 11. May schon 
einzelne Cholera- Kranke (die ersten entschiedenen Fälle 
in Riga) aus der arbeitenden Menschen-Classe vorgekommen 
nnd vorläufig in ein abgesondertes Locale des hiesigen 
Stadt- Armen -Krankenhauses aufgenommen und daselbst 
ärztlich behandelt worden waren, gedachte man auch zu- 
gleich der Notwendigkeit, ein eigends zur Aufnahme und 
Behandlung der an der Cholera Erkrankten bestimmtes 
Krankenhans zu etabliren. Es konnte jedoch das dazu 
erwählte fcocale, in einem bisher zum Militair-Lazareth 
benutzten StndtnGebäude in der St Petersburgishen Vor- 
stadt, erst am 13. May bezogen werden, als an welchem 
Tage sich auch die Entwiokelnng der Cholera als Epidemie 
durch das plötzliche Ergriffen werden einer grösseren Men- 

shenzahl entschieden kund that. Freilich war dasselbe, 

• 

während schon eine Menge Kranker zur Aufnahme einge- 
bracht wnrde % ausser den vom Militair-Etat überlieferten 
Betten und einigen wenigen anderen Utensilien für Kranke 
überhaupt, von allen übrigen noth wendigen Einrichtungen 
ganz entblösst, und als die Anstalt bereits mit Kranken 
überfüllt ward, konnten zugleich erst die notwendigsten 
Veranstaltungen zu ihrer Verpflegung beschafft werden. 
Wohl wirkte aber auch die allgemeine Noth und der 
Schrecken über die so ganz unvermuthete Erscheinung und 
schnelle und lethale Verbreitung der Krankheit» bis in die 
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besseren Stande hinauf, auf die Verhältnisse, von denen 
die Etablirung und Versorgung des Hospitals abhängig 
war, so lähmend zurück , das« eine schnellere und voll- 
kommnere Einrichtung desselben für den Augenblick ausser- 
halb den Gränzen der Möglichkeit lag. . Um so weniger 
darf es hier die Dankbarkeit der Aerzte unterlassen, der 
Sorgfalt und Humanität zu gedenken, die sowohl die höch- 
sten hiesigen Autoritäten, nebst den von ihnen der Anstalt 
vorgesetzten Inspectoren, als auch besonders Se. Erlaucht, 
der Herr Generalmajor und Ritter, Graf Stroganow, von 
der Kaiserlichen Suite* der Förderung des Ganzen weihten. 
Viele Tage gingen indess darüber hin, ehe den Forderungen 
der die Anstalt leitenden Aerzte Genüge geschah, deren 
Heil -Verordnungen sich stets durch die eigene stunden- 
lange Abmühung um Herbeischaffung der für die Kranken 
unentbehrlichsten Hülfsmittcl jedweder Art gehemmt fan- 
den. Um so drückender und bedauernswürdiger war aber 
der Mangel an den henöthigten Kranken -Wärtern und 
Wärterinnen, tüchtigen Feldscheerern, Dienstboten jeder 
Art (welche sämmtlich nur durch Anwendung von Zwangs- 
mitteln herbeigeschafft werden konnten), so wie an einer 
gehörigen Bedienung der Apotheke, und einer zweck- 
mässigen Oeconomie- Einrichtung, gerade in den ersten 
Tagen, wo die Epidemie unter dem Volke die reissendsten 
Fortschritte machte, der Andrang der Kranken zum Hospi- 
tal sieh stündlich mehrte*), wo fast sämmtliche Krank- 

') Die Zahl der neu aufgenommenen 

Kranken belrug der Gestorbenen 

am lsten Tage, 13. May: 33. ." 10. 

. 2ten - 14. « 64 33, 

» 3ten • 15. - 94 61. 

. 4ten . 16. - 128 72. 

• 5ten • 17. . 106 91 J 

\ 
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» 

heitsftlle zu den hochflten, schwersten Formen der Cholera 

gehörten, und um; so mehr der schleunigsten, thätigsten 
und nachdrücklichsten Hilfsleistungen bedurften. So gaben 
denn diese Tage ein schreckliches, nie geahnetes Bild des 
menschlichen Elendes , wie der Ohnmacht der ärztlichen 
Kunst. Es fielen bedeutende Opfer!') 

Bereits äm i5« May war das ursprüngliche Gebäude 
der Heilanstalt nicht mehr im Stande, die Menge der neu 
zugebrachten Kranken zu fassen. Sie dehnte sich daher ^ 
auf noch zwei andere in einiger Entfernung liegende Häuser 
aus, die ebenfalls bisner zu Militair-Laxarethen gedient 
hatten, und als auch diese bereits am 16. mit Kranken 
angefüllt waren, erhielt sie in dem nake gelegenen St . 
Nicolai - Armenhause der Stadt, einem grossen hoch und 
trocken gelegenen Gebäude, einen ninreichenden Zuwachs 
an Zimmern mit betten, von denen ein auslangender TTheü 
für die nun schon seit Entstehung der Anstalt Genesenden 
eingerichtet und angewiesen ward. 

Bei der Errichtung der Heilanstalt am 13. May über- 
nahmen die Hren» Doctoren Brutzer und Beeren s die 
ärztliche Behandlung in derselben. Alsbald, bei ihrer 
grösseren Ausdehnung, gesellten sich ihnen am 14. der 
Kreisarzt Herr Dr. Kamiensky aus Schaulen» am 15. 
Herr Dr. Bornhaupt als ordinirende Acrzte noch zu. 

* \ t\ » i ! . . • ■ ... 

■ 1 ' ■ ' — • 

') Mochten diese Ergebnisse allen Ortschaften and deren Aerateu 

unseres Vaterlandes, denen, was Gott verhüten wolle! es Tie!- 
leicht nöclT Bevorsteht, diese Krankheit zu schauen, — eine 
ernste Mahnung abgaben, wieviel davon abhänße, eis fnr Cholera. 
Kranke wohl eingerichtetes flospital in Bereitschaft zu haben, 
dessen Hauptrctfuisit unstreitig eine hinreichende Anzahl ge- 
sunder, »Uthiger und für die Leiden Anderer empfänglicher 
Krankenwärter seyn durfte. — 
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SpiÄer wurden drei Zöfllinj-e d^ Wetschen l niv*r**«t 
den Aerzten als Assistenten beigegeben. -■-> . . > i 

, Die hfcr folgende Entwickelung der verschiedeneu 
Heilwege gegen die Cholera ist fast ausschliesslich das 
Resultat von in diesem Hospital gewonnenen Erfahrungen. 
Sie ist zwar speciell vom Herrn Dr. B r u t z e r verfasst, 
der, seiner Stellung nach, als ärztlicher Torstand des 
•Hospitals, sich für verpflichtet hielt, die Grundzüge zu 
einer allgemeinen Rechenschaft über das therapeutische 
Verfahren in demselben zu entwerfen; cjoch leiteten im 
Allgemeinen gleiche Principien sämmtliche Aerzte dieses 
Hospitals bei ihrem Handeln, und diese Darstellung giebt 
demnach das Bild ihrer Gesammtansicht. Nur möchten 
vielleicht, als nach dem Nachlass der Drangsale der ersten 
Woche es ihnen zweckmässiger erschien, sich in die Be- 
sorgung der einzelnen Abtheilungen der Heilanstalt zu 
theilen, von jedem Einzelnen noch besondere pathologische 
sowohl als therapeutische Ansichten gewonnen worden 
seyn, die zu verfolgen jedem frei stand. — Insofern dem- 
nach die übrigen Herren Aerzte von der hier folgenden 
Darstellung abweichende Ansichten und Erfahrungen be- 
sitzen, gedenken sie sie gleichfalls in diesen Blättern 
mitzutheilen. / ' ' 

IVach den Erscheinungen der Krankheit in ihren 
verschiedenen Formen, Graden und Stadien, dünkt es uns 
praktisch am zweckmässigsten, die MHtel gegen die Cholera 
in solche Tür die Vorboten, für den eigentlichen Anfall 
und ftir die Folgekrankheiten einzuteilen, und sie dann 
einzeln in diesen Beziehungen zu betrachten. — Der 
praktischen Wichtigkeit wegen beschäftigen uns zuför- 
derst 
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I. Mittel gegen den Anfall. 

Diese zerfallen wiederum, je nach den dem Grade 
nach deutlich unterscheidbaren Hauptmodificationen im 
Auftreten des Anfalls, *) nämlich eines -leichtern oder 
schwächern und eines schwerern oder stärkern, in zwei 
Sro.se Ortraf«, und zw«: 

A, in Mittel zur Wiederherstellung der periphe- 
rischen arteriellen Circulation und zur Bekämpfung der 
primär statthabenden Congestion; und 

B. in Mittel gegen den afficirten Tractus intertino- 
rum, die Leber und die Oberbauchnervengeflechte. 

A. Mittel zur Wiederherstellung der peripherischen 
arteriellen Circulation und zur Bekämpfung der 
primär statthabenden Congestion, 

Ton diesen ist gegen den leichtern Anfall nur ein 
einziges, nämlich der Aderlass, indicirt; auch noch einige 
leichte Adjuvantia, z. B. lauwarmes Getränk (nach denen 
unter B. näher zu entwickelnden Indicationen ausgewählt) 
und, als das Wichtigste beinahe, das warme Verhalten 
im Bette. 

/. Nicht leicht mochte sich eine Krankheit vorfin- 
den, in der sich das Heilbestreben der Natur so sicher 
und kräftig äussert, als in der Cholera,, woher denn in 
den leichten Anfallen, wo der Organismus nicht wie durch 
einen Lähmungszustand zur Reaction fast ganz unfähig 
wird, jederzeit, sobald der Kranke sich zu Bette legt, 



*) Es scheint zu diesem Zweck aber nicht erforderlich, auf die 
genaue Unterscheidung der Hauptformen der Cholera, wie sie 
Herr Dr. Bacrens im rorigen Protocoll auseinandergesetzt hat, 
einzugehen. 

Protokolle über Cholera. 2 
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sogleich ein reichlicher warmer Schweiss ausbricht, zu 
dessen Beförderung es selbst nur selten noch des oben 
erwähnten warmen Getränks bedarf. Wie oben gesagt, 
ist aber das Verhalten im -Hefte hierbei Haupterforderniss, 
und hat man sich eben so sehr vor Störung des Schweisse«, 
wie yor übermässiger Vermehrung desselben zu hüten. 
Der Anfall entscheidet sich wie ein Wechsel fieberanfall; 
und fur*s erste, sey es hier nur beiläufig gesagt, dass es 
in manchen solcher Fälle gut seyn mag, nach ganzlich 
beendeter Schweissperiode (wenn sonst demselben nichts 
im Wege steht) einige Dosen Chininum sulphurtcum zu 
geben, um eine Rückkehr des Anfalls selbst und manche 
Nachwehen zu verhüten, und eine schnellere Wiederkehr 
der Gesundheit herbeizuführen. (Doch davon später.) 

Die Zufalle dieses leichtern Anfalles der Krankheit 
variiren im Ganzen sehr, unterscheiden sich jedoch von 
dem höheren Grade des Anfalles vorzüglich rücksichtlicli 
des Gesunkenseyns der Pulse, aber auch nur dem Grade 
nach, jedoch aufs bestimmteste, indem der Puls hier nie- 
mals gan2 fehlt, die Haut nicht kalt ist, die Hautfarbe 
nicht fco blau, die fcunge sich nicht so kalt zeigt. Von 
den Vorboten ist dieser Zustand oft nur durch seinen 
plötzlichen Eintritt, also eben dadurch unterschieden, dass 
er einen Anfall bildet» Dieser letzte Umstand ist's aber 
auch, der sogleich die Indication für ^len Adcrlass ab- ' 
giebt. — Contra-Indicirt ist derselbe hier nur, wenn der 
Kranke sich so spät meldet , dass die Reactionsperiodc, 
namentlich der Schweiss, (gewöhnlich bei beschleunigtem 
vollen Pulse) schon begonnen hat. Auch selbst dann inuss 
der Aderlass, wenn der Schweiss vorüber ist, oft noch 
nachgeholt werden, wenn durch letztern die Ausgleichung 
im Organismus nicht vollständig erfolgte, oder andere 

• i 
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«pedeHe Umstände ihn indiciren. — Der Durchfall dieses 
schwachem Anfalls wird ganz wie jener der Vorboten 
behandelt, ebenso das Erbrechen und die übrigen Afiee- 
tinnen der Unterleibseingeweide. Hiebet ist jedoch zu 
bemerken, dass das Erbrechen nur in sehr seltnen Fällen 
zu den Vorboten gehört, sondern meist den Eintritt des 
Wirklichen Anfalls der Krankheit signalisirt, daher auch 
überhaupt hinsichtlieh der Therapie dieses Zustandes auf 
den Abschnitt : J?. verwiesen werden muss. 

So zuträglich gewiss auweilen schon im Stadium der 
Vorboten der Aderlass, bei bestimmten Indicationeav ist, 
so dringend noth wendig erheischt, besonders bei dazu 
geeigneten Subjecten, der Anfall selbst seine Anwendung 
auch 1 in diesem seinem schwächeren Grade. Wem von 
unsern Lesern aber es nicht schön, nach dem, was er 
bisher über die Cholera Fremdes oder JEigcnes erfahren, 
wie aus dem* Inhalt unserer Protocolle, klar seyn sollte, 
warum grade der Eintritt des Anfalls als ein Indicans 
für die Blutentlecrung gelte, den bitten wir, uns die Be- 
gründung dieser Ansieht bis auf eine gelegenere Zeit zu 
erlassen. •'■'-! uh..-s*. ; » 

< Däs in dieser Sfeit gelassene Blut hat noch nicht die 
Eigenschaften des bereits geschilderten Blutes in der ent- 
schiedenen Form der €>holora> , ist nicht so Schwarz, bildet 
noch oft eine Crusta phmritica, wenigstens bleibt fast 
immer der Schaum , nach dem Erkalten noch . darauf stehen. 

Die Erfolge dieses Aderlasses smd wirklieh brillant 
zu nennen, und wir könnten viele Personen, besonders 
aus dem Dienstpersonale Unsers Hospitals, namentlich auf- 
führen, die an einem Tage, wie Tom Gifte der Klappen x 
schlänge angehaucht, plötzlich elend wurden und schwer 
befallen au wollen schienen, nach einem Aderlass, etwa 

2« 
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einem einzigen Esslöffel voll Magnesia earboniea / einem 
reichlichen Schweiss im Bette, der von seihst entst and v 
am nächsten /Morgen ganz wohl, fröhlich und kräftig 
wieder ihrem Geschäfte vorstanden, Nicht zu leugnen ist 
indess auch, dass diese schwächeren Anfälle auch häu% 
ohne Aderlass geheilt werden (hei einem unter AbseJiniU 
iß. anzugebenden Verfahren), allein fast immer dankte 
die Wiedergenesung dann länger, erforderte viel Umsicht 
und Mühwaltung von Seiten des Arztes Und grosser Folg- 
samkeit von Seiten» der Kranken. Selbst bei schwächlichen 
Personen, die z.:B. schon, nachdem nur eine halbe Tasse 
Blut abgeflossen, ohnmächtig wurden, war doch der Erfolg 
nach demselben der oben angeführte glänzende, 
«•w //. Wir kommen nun zu dem zweyteu höheren Und 
höchsten Grad des Anfalls der Krankheit und seiiier Be- 
handlung, und gehen hier als wichtigsten Punkt wieder 
nur erst die unter ^.genannten Mittel einzeln durch., If 

Den Aerzten, die sich mit dem; Studium der Cholera 
heschäftigt, und mehr noch denjenigen, die sie selbst zu 
beobachten Gelegenheit fanden, muss es bekannt seyn, - 
wie öfters, bei dem heftigsten Grade der Krankheit, doeh 
das Erbrechen und der Durchfall ganz fehlen können, 
wie aber, selbst beim heftigsten Erbrechen und Durch« 
fall doch niemals ein hoher oder höchster Grad der Cholera 
existiren könne ohne Störung oöjer Aufhebung der peri- 
pherischen arteriellen Circulation, weshalb denn eben die 
zur Wiederherstellung dieser Störung zu wahlenden Mit- 
tel die wichtigste Rücksicht darbieten. 

a.) Der Aderlass steht hier wieder oben an« Er 
scheint uns hier fast gar keine Contra -Indication zu ha- 
ben, wenigstens sind wir uns keines Falles bewusst, wo 
er deutlich Nachtheil gebracht hätte, wohl aber vieler, 



Wo 'sein Nutzen durchaus hervorleuchtete. Jedoch ist 
hierbei zu bemerken, dass wir keine der Erkrankten des 
Hospitals so häufig- sterben sahen, als Gewohnheitstrinker, 
und da bei ans dem grössten Theil der Erkrankten die 
Ader geöffnet wurde, so möchte vielleicht die Vermuthung 
sick geltend machen dürfen, ob nicht der Ausgang dieser 
Fälle Ohne Aderlass etwa günstiger gewesen wäre, be- 
«onders da einige dieser Subjecte bei ihrer Meldung eben 
noch nicht in der schwersten Form darniederlagen , son- 
dern allmählig übler werdend an einer Febris nervosa 
shtpida verstarben, so dass wir in Zukunft bei diesen Sub- 
jecte n mit allgemeiner Blutentleerung vorsichtiger zu seyn, 
oder sie vielleicht ganz zu vermeiden gedenken. — Ferner 
scheint sichs zu ergeben, dass in diesem bedeutenden 
Grade ein zweiter Aderlass (wohl gemerkt, im Anfalle 
selbst, denn später muss er oft noch mehrmals wiederholt 
werden) niemals gut vertragen wird, selbst wenn er nur 
wenig Blut giebt. Dieses resultirte weniger aus nach ab* 
sichtlich angestellten zweiten Venäsectionen, sondern da- 
her, wo Aderlasswunden später nachgeblutet hatten, wie 
solches in der ersten Zeit furchtbarer Ueberhäufung un- 
seres Hospitals , bei schlechten Feldschecrern etc. biswei- 
len vorkam und um so mehr, als bei der grossen Schwie- 
rigkeit, die es in diesem hohen Grade der Krankheit hat, 
eine nur irgend bedeutende Quantität Blut zu erhalten, 
es bisweilen erwünscht schien, wenn auf diese Weise eine 
Ader noch später etwas nachblutete; irgend bedeutende 
Deplet Jonen sind übrigens auf diese Art nie erfolgt. Auch 
die 1 Erklärung über den Nachtheil eines zweiten Ader- 
lasses unter diesen Umständen möchte "nickt schwer fal- 
len — gehört jedoch nicht hie her. « — Nur sehr selten ist 
es ' uns gelungen, < bei ' diesem Grade der Krankheit das 
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Blut 80 lange in Fluss zu erhalten, bis es hell rot her 
wurde, wie solches viele Beobachter vorschreiben, obgleich 
wir sehr häufig, wenn aus dem einen Arme das Blut nicht 
sehr gut iiiessen wollte, sogleich eine Ader am andern 
öffnen Hessen, auch wohl dann noch eine dritte am Fuss. — 
Uebrigens sind bei uns nicht starke Blutausleerungen vor- 
genommen worden, selten wurde l£ Pfund, öfters 1 Pfund, 
in den meisten Fällen des hohen Grades aber nur 10-8-6 
Unzen, ja sehr oft nur 2-3-4 Unzen, und zwar in die- 
sen Fällen hier wohl nur deshalb so wenig entzogen, weil 
eben nicht mehr floss; dagegen auch nur höchst selten, 
vielleicht nur in ein paar Fällen, wir gar kein Blut aus 
der Ader erhalten haben. Ergiebiger sind die Aderlässe 
in diesen Fällen, wenn man Erwärmungen, Reibungen und 
Umschnürungen der Arme ihnen vorangehen lässt. Da 
die Aderlässe in keiner andern Absicht angestellt wurden, 
als um aus den Gentrai -Organen, ab und zugleich zu den 
peripherischen hinzuleiten , keineswegs aber um die ar- 
terielle Blutbewegung, zu hemmen (diese ist's ja gerade, 
die in diesen Fällen so sehr darnieder liegt), so konnte 
überhaupt auch von vorn hinein die Absicht nicht seyn, 
viol Blut zu entleeren. ' 

■ 

b.) Reibungen. Wohl das Hauptmittel in den 
schweren Cholera -Fällen. Sie wurden mittelst Bürsten, 
wollenen Lappen u. a. w. ausgeführt und zwar entweder 
trocken, oder mit Anfeuchtungen, oder Einreibungen ver- 
schiedener Substanzen. Wo man bei den Reibungen den 
Zweck bezielte, mehr die schmerzhaften Krämpfe zu stillen, 
ward öfters Unitnentum ammoniato - camphorat opiat verrie- 
ben, wo es mehr die Belebung der peripherischen arte- 
riellen Cireulation, die' Wiederherstellung des. Turgors 
und 4er Wärme galt — da, wurden 'mehr scharfe Stoffe 
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g£wäjd|» Tin*- Ctipßkh liquor-amnum. caustic?wl gleichen 
Theilen O^ Terhmfh. gemischt, Spirit. camphor, Tinct. Can- 
tharidum and ähnlich«. Im Allgemeinen scheint uns hiehci 
immer das Reihen die Hauptsache, es muss lange fort^ 
gesetzt werden, sieh auf alle, erhaltete Körpertheile bezie- 
hen, und man wird oft in den verzweifeltesten Fällen die 
grösste Wirkung davon sehen. Ganz gleichgültig scheint 
es übrigens nicht» welcher Substanzen man sich zum Ein- 
reiben bedient, und namentlich erfordern vielleicht jene 
Fälle* w die Hunt des Erkrankten vom kalten Schweisse 
nass ist . (und das findet, gerade am häufigsten statt, oder 
«0 verhalt sich wenigstens die flaut bald ' nachdem man 
das Reiben begonnen hat), dass man »ich der Einreibun- 
gen, die viel nässende oder öhliohte Stoffe bei sich führen, 
enthalte. Wie so viele Erscheinungen, so scheint auch diese 
kaltfeuchte Beschaffenheit der Hant dafür au sprechen, 4a»» 
es vorzüglich die arterielle Seite des Gefäss - Systems ist, 
dessen Fnnctionsstörnng auszugleichen ist Pass die Ar^ 
terien kein Blut von den Centralorgaaen nach der Peri- 
pherie hinführen, darin liegt der Grund der innern Con- 
gesUonen, : und nicht darin, dass die Säfte eine zu grosse 
Tendenz haben von der Peripherie aus nach Innen zu- 
rückzuströmen; die Ifaat ist feucht und livide vqji. nicht 
fortgeleitetem, venösem Blut und wässrigen Stoffen. Daher 
lassen wir» jetzt zn den Reibungen am liebsten trockene 
Lappen nehmen, oder Tineturen anwenden, die leicht frflm 

ammon. emstic., — 

um die ..ohnehin feucht -kalte Haut nicht noch ieaebter 
zu erhalten;, wo sie tracken ist, kann man OL Tetbin(bw> 
zusetzen, und wo man Krämpfe stillen will ( wifs mmf* 
auch dadurch schon J>ald gelingt, wenn der Fall überhaupt 
niehjt gleich im eisten Beginn dcsjAafaJls endet) das obige 



I ■ 

liniment. volat. opiat. — Mit lüf. ammon. caustic. haben wir 
in der letztern Zeit auch den Kopf hin und wieder einrei- 
ben lassen, und es schien, als ob das viel zur Erwachung 
der Kranken aus ihrem benommenen Zustande beitrüge. — 
Die Reibungen, die Wahl des reinen lüf. ammon. caustic. 
dazu und eine sehr warme Temperatur der Krankenzimmer 
scheint uns auch besonders das Wirksame bei dem Ver- 
fahren des Herrn Dr. Kerkovius zu seyn. 

c: ) In den Fällen, wo die Haut mehr trocken ist, mag 
wohl auch von den Umschnürungen der grossen Glied- 
maasscn etwas zu erwarten seyn, wie man sie gegen das 
Wechselfieber empfohlen hat, denen namentlich Herr 
Dr. Brutzer viel zutraute, ehe er die Cholera selbst zu 
beobachten Gelegenheit hatte, in der Meinung, dadurch 
die Safte von den centralen Organen abhalten zu können 
und den, wie es ihm damals schien, oft gefahrlichen Ader- 
lass dadurch umgehen zu können. Wie diese Ansicht aber 
keine richtige, ist bereits oben gezeigt worden, wo der Er- 
scheinungen Erwähnung geschah, die dafür sprechen, dass 
die Congestion in den Gentraiorganen weniger durch zu 
starke Zufuhr von Seiten der Venen, als vielmehr durch 
Unthätigkeit und dadurch resultirenden Mangel an Ablei- 
tung durch die Arterien hervorgebracht wird, ein in the- 
rapeutischer Hinsicht nicht genug zu berücksichtigender 
Umstand. Daher möchte nicht gar viel von diesem Mittel 
zu erwarten seyn. In einigen sehr schweren Fällen wur- 
den sie neben den Reibungen mit angewandt, doch blieb 
es ungewiss, ob ihnen von dem Erfolg viel beizumessen 
war. Bei der Behandlung der Folgekrankheiten möchte 
dieses Mittel vielleicht mehr zu berücksichtigen seyn. 

; d.) Stnapismen sind nach unseren Erfahrungen von 
sehr grosser Wirksamkeit in der Behandlung des Cholera- 

. - 
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Anfalles. Man lässt sie am besten , auf einer Pfanne er- 
hitzt, ganz heiss appliciren; besonders an die Waden, an 
die Cärdüt (in diesem Falle wohl mehr in Beziehung auf 
die zweite unter B. zu erörternde Indication), oder an- 
deren Stellen. Auffallend, mit der Ansicht einer Störung 
der arteriellen peripherischen Circulation jedoch harmo- 
nirend, ist die Erfahrung, dass bei der Kälte der Extre- 
mitäten und ganzen Haut, wobei dieselbe nicht einmal 
von dem Senfpflaster geröthet wird, dennoch bei fast allen 
Sqbjecten eine grosse Empfindlichkeit gegen die durch die 
Senfteige, wie auch auf anderen Wegen erregten Schmerzen 
stattfindet. , * . 

e.) Camteria actualia. Dahin gehört das Glüheisen, 
der heisse Hammer und eine Art tnoxa, die ein augen- 
blicklicher Einlall eingab, nämlich ein brennender Ci- 
garro. Von diesen Mitteln ist mehrmals in nnserm Hospi- 
tal in diesem Grade der Krankheit Gebrauch gemacht 
worden. In einem Fall, wo das Glüheisen durch Herrn 
Dr Kamiensky auf die Herzgrube applicirt ward, hatte , t 
es einen bedeutenden Antheil an der Rettung des schwe- 
ren Patienten; bei andern freilich auch in der bösesten 
Form Erkrankten that es nichts; so auch in einem Fall, 
wo es Herr Dr. Kamiensky zu beiden Seiten des Rück- 
grads anwandte. — Ebenso blieben meistens auch die er- 
wähnten Moxen unwirksam. Der heisse Hammer schien 
Einmal zur Beseitigung eines symptomatischen Trismus im 
ersten Anfall dem Herrn Dr. Baerens viel zu leisten, 
der Kranke starb aber dennoch; — Herr Dr. Baerens 
hat ihn überhaupt vielfach in Anwendung gebracht, doch 
mit sehr zweifelhaftem Nutzen. Einmal, zu beiden Seiten 
des Rückgrads applicirt, machte er eine bedeutende Haut- 
reizung mit Geschwulst; bei dem Kranken zeigte sich 
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zwar nach wenige* Stenden entschiedene Belebung 4er 
Hautcirculation, wenige Tage darauf jedoch entwickelten 
sich stechende Schmerzen in der I\ierengegend der rechten 
Seite, «leren Intensität un4 Hartnäckigkeit viel au schaffen 
machten. — Bedingte vielleicht die hier tiefer gegangene 
Einwirkung des Hammers die Entstehung der coogestiv- 
entzündlichen Aufregung in diesen Parthieen ? — Bei JBe* 
handlung der Folgekrankheit seil $fiw Cmteriß wieder 
gedacht werden, »• 

f) Heisse, nasse (Heusaamen, aromatische Spe* 
cies) und trockene Umsehläge (Jäckchen mit heissem 
Hafer, heissem Sand oder heisser Asche gefüllt) sind in 
unserm Hospital im Ganzen nicht häufig genug angewandt 
worden» um ein Urtheil abgeben au können. — Mach eini- 
gen Erfahrungen aus der Privatpraxis, wo sie mit grosser 
Sorgfalt angestellt wurden, leisteten die erstem nicht viel. 
Den trockenen spricht der Huf aus unserer Epidemie das 
.Wort Mehrere Fälle, in denen theils im Hospital, theijs 
in der Privatpraxis Herr Dr. Baerens die vom Herrn 
Dr. Lindgreen aus der Epidemie in Niahney - Nowgorod 
so sehr gerühmten heisseu Weiniimseh|äge um den Kopf 
anwandte, bestätigten nicht diesen Nutzen, \ 

g.) Warme Bäder sind mehrmals angewandt 
den, wo es die Zeit der Aerzte erlaubte, selbst unter ihrem 
beständigen Beiseyn, daher mit aller Um - und Vorsieht, 
unter gehörigem Zugiessen von heissem Wasser, bei nach- 
heriger sorgfältiger Ah trocknung und Erwärmung, mit Zu- 
sätzen von Kali caustic. zum Bade (gewöhnlich 4 Unzen 
auf ein Bad); dann mehrmals mit einem Zusatz von ^fct- 
dum sulphuricum (1 Pfund eoncentrirte Säure auf ein Bad). 
Alle diese Bäder waren ohne merklichen Erfolg. Im Bade 
selbst fühlten sich die Kranken recht wohl, rühmten gar 
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dasselbe, ertrugen es sehr heiss, aber doch schienen sie 
nicht gern sehr lange darin zn verweilen, und oft folgte 
der Tod sehr bald nach demselben. 

h.) Warme oder vielmehr heisse Dämpfe ans 
reinem Wasser, oder Wasser mit Essig und Branntwein 
gemischt. Man hatte zu diesem Zwecke eine Bettstätte 
durchweg um ihren untern Theil mit doppelten Matten 
(ZenoYken) so beschlagen, dass sie keinen Dampf durch* 

i 

liess* die beweglichen Bretter, die sonst die Matratzen 
unterstützten, entfernt, und nur so viele nachgelassen, als 
für die horizontale Lage des Kranken nothwendig blieb. 
Auf diese ward der Kranke gelegt, mit mehrfach wollenen 
Decken und Woilocken sorgfältigst bedeckt, so dass nur 
der Kopf frei blieb. In ein schon früher unter das Bett 
gestelltes, mit oberwähnten Flüssigkeiten angefülltes Ge- 
fass werden dann von Zeit zu Zeit immer neue glühende 
Steine gethan, wodurch zieh die heissen Dämpfe entwickeln 
und an sämmtliche Theilfe des Körpers anlegen. In mehre- 
ren schweren Fällen, namentlich bei den ersten der hier 
in Riga Erkrankten, blieben sie ohne Erfolg. Später hat 
Herr Dr. Baerens in einigen Fällen von ihnen Nutzen 
gesehen. 

i) Kalte Uebergiessungen; der aufgestellten In- 
dicaüon theoretisch wohl sehr entsprechend. — Sie sind 
nur einige wenige Male bei sehr schweren Fällen in An- 
, Wendung gezogen worden. In einem Fall ward der Kranke 
unmittelbar darauf besinnlicher, selbst wärmer, und es 
schien daher nicht rathsam, das Sturzbad zu wiederholen; 
dennoch starb der Kranke etwa 24 Stunden nach Eintritt 
des Anfalls. Bei einigen andern Kranken, die freilieh 
auch schon beinahe sine uUa spe waren, wirkte es gar 
nicht,; schien selbst bei dem einen den Tod su faeschleu» 
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nigen, der bald nach «einer Anwendung eintrat. — Me- 
thodischer sollen erst jetzt Versuche mit der kalten Ue- 
bergiessung angestellt werden , nachdem wir durch eine 
Vorschrift des Herrn General - Staabs -Doctors dazu aufge- 
fordert worden. 

Wir wenden uns, um einen der practisch- wichtigsten 
Puncte dieses Abschnittes gleich im Anfange nicht uner- 
örtert zu lassen, schon jetzt an die, ebenfalls nach der 
ersten Indication (Wiederherstellung der peripherischen 
arteriellen Circulation) entsprechenden, aber inneren 
Mittel, obgleich von den äusseren noch viele nachzu- 
tragen seyn werden. — Der inneren Mittel für diesen spe- 
ciellen Zweck giebt es überhaupt wohl nur sehr wenige, 
die mit Sicherheit, keine, die ganz allgemein empfohlen 
werden können. Es haben diese Mittel zu gegenwärtigem 
Zweck vornemlich zwei wichtige Contra - Indurationen. Die 
erste, dass der Magen und Darmcanal sie nicht erträgt. 
Hier giebt es freilich ein vortreffliches Adjuvant, in der 
Magnesia carbonic. jeder Gabe der noch zu erwähnenden 
Mittel zu einem starken Theelöffel voll zugesetzt (wie sol- 
ches in dem Abschnitt B., unter den Mitteln gegen die 
zweite Indication näher auseinandergesetzt werden soll). 
Hilft dieser Zusatz, wie öfters, auch nicht, werden die 
Arzneien darnach ausgeworfen, so muss man von allen 
inneren Mitteln abstehen. Die zweite, bei Weitem wich- 
tigere Contra-Indication ist die, das» fast alle diese Mittel, 
welche hier die Arterieiiitat erheben sollen, in den hohen 
Graden des Anfalls leider nur dazu dienen, die lähmungs- 
artig erschöpfte Arterienkraft zu fruchtlosen Anstren- 
gungen aufzureizen, die eine nachher nicht zu hebende 
Schwäche hinterlassen. Der Puls hebt sich bei ihrer An- • 
Wendung kaum etwas, wird aber furchtbar schnell, der 

i 
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Kranke geräth in eine grosse Unruhe, die der Tod bald 
ablöst Obgleich es daher Fälle geben mag, namentlich 
bei zart constituirten Frauenzimmern der höheren Stände, 
wo solche Mittel indicirt scheinen, so sind sie im Ganzen 
gewiss selten und ihre Bestimmung sehr schwer. 
Im Allgemeinen wird man in der Behandlung gewiss 
glücklicher seyn, wenn man sich ihrer ganz enthält, als 
wenn man sie zu häufig in Anwendung zieht Eine un-r 
streitig wichtige therapeutische AbstractionJ Barin möchte 
vielleicht auch der Grund liegen, warum jetzt nach den 
öffentlichen Berichten das Ster^lichheits-Verhältniss in den 
Hospitälern, trotz der gewiss noch immer, grösseren Zahl 
bösartigerer und schwererer Formen, günstiger erscheint, 
als in der Privatpraxis, wo der besorgte Arzt kein 
Mittel unversucht lässt Hierin auch liegt wohl mit 

- 

der Grund, der vom Herrn Dr. Kerkovius angegebenen 
günstigen Erfolgen seiner Methode. Eine glückliche Wahl 
hat ihn zum innern Gehrauch ein Mittel finden lassen, 
das als Mittel für die zweite Indication (siehe Abschnitt 
B.) oft dem Zustande entspricht (obgleich bisweilen auch 
gar nicht); hinsichtlich der ersten Indication zwar wenig 
wirkt, gewiss aber nur höchst selten schadet (und 
das ist die Hauptsache), indem es die Arteriellität nicht 
zu überreizen vermag. — Es sollen nun zunächst diese 
inneren Mittel gegen die erste Indication, mit ihren oft 
schwer zu bestimmenden speciellen Beziehungen nach den 
Beobachtungen unseres Hospitals näher erörtert werejen. Es 
gehören dahin: das Opium, die Aetherarten, der Lüj. ammoru 
succin., die Tmctura Castorei, der Moschus, d&sOleum menth. 
pip. nnd ähnliche. Besonders wichtig möchte noch in dieser 
Beziehung die Betrachtung des Diosma crenata werden. 

(Die FortoctEung später.) 
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Herr Dr. von Wilpert, der die Cholera nur in 
der Privatpraxis und zwar meist in den hohem Stünden 
beobachtete, entwickelte folgende therapeutische Ansicht 
und sein darauf gegründetes Verfahren. — Die wesent- 
lichen Symptome der Cholera scheinen ihm in dem' Ge- 
gensatze eines, ohne Zweifel durch einen mächtig . erregen- 
den Eiafluss auf d*e Gangllensyslem und besonders urf 
das Sonncngetlecht, hervorgerufenen erethisch - eongestiven 
Zustand des Magens und Darmcanals, und einer** antago- 
nistisch eingetretenen, krampfhalten, ja lähmungsartigen 
Untätigkeit der Hautnerven begründet z» seyn. Von 
daher* postulirt er für die Behandlung folgende Haupt- 
fndieationen : 1) Mässigung des Erethismus der innern 
Theild und der übermässigen Gongestaonun nach densel- 
ben; 2) Belebung der Hautthätigkeit? durah Hebung des 
krampfhaften und lähmungsartigen Zustandes der Haut- 
nerven; 3) Aufregung des durch den obigen Gegensatz 
zunächst tief ergriffenett Nervensystems ; 4) Besänftigung 
etwanig durch die neu hervorgerufene Reaction eingetre- 
tener Aufregung des Gefässsystems. Endlieh sey die Re- 
gulirung der Thätigkeit des Darmcanals, so wie die Stär- 
knng des meist sehr mitgenommenen Organismus die Auf- 
gabe för die lYachcur. — Wenn gleich die Mittel, welche 
die Thätigkeit der Hautnerven aufregen, auch zugleich 
ableitende Reize für die exaltirtc Sensibilität der Ganglien- 
Nerven abgeben, und wie sie den Trieb der Säfte nach 
der Haut vermehren, gleichzeitig die Gongestion. nach 
Innen zu massigen vermögen, so dürfe man doch keincs- 
weges der Ansicht Raum geben, als seyen die äusse- 
ren Hautreize und Erwärmn hgs-MitteJ , so wie 
die diaphoretischen Getränke die einzige Be- 
dingung zur Cur der Krankheit. Erfahrungsmässig 
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fett! er irör bft die bloss* HeVv<*tafeng der Diapho- 
rese zur Heilang unzulänglich. ' • Es* bedürfe eine» den are~ 
t bisch * congcstlveil ßutftand <ler inner n Theile ditect mässi* 
getoden Verfahrens, wofcu ihm der Aderläss* und der hinere 
Gebrauch von Calomel nnti Opium am zweckdienlichste* 
erschienen. Insofern fndess ntit der Entwrekelung jenes 
Gegensatzes in der Krankheit zn^eteh^elke^waltsattiiJ 
Erschütterung des ganzen Nervensystems Verbunden ist, 
die das Gleichgewicht seiner Thätijrhcit aufbebt , indem 
zum Theil Ueberreizuntf , zun* The» ' 'Lälmiung obwaltet* 
beides indes* auti krampfhafter Spannung entsteht, ItirK 
er^die mehr belebenden, reizend krampfstillenden Nerven- 
mittel fiir ebenso angelfeig*. — Stielt sucht er den ob* 
gen Indicfttionett in def Art«u J Jjönügen, daSs er in schwe- 
ren Filiert der Ghölera neben den äussern Erwärmung»- 
und Reizmitteln für di* Haut, wo es* nur die individuelle 

r 

Constitution nicht verbietet,' eioen Aderlass von 6 bis 10 
Unzen veranstaltet, innerlich den Calomel »u 2 Gr. mit 
Opium an 1 Gr* zweistündlich 5 feleielkeiti^ jedöch auch 
sehen dfe flüchtig krampfstillenden Mittel, vorzüglich die 
Ttttcfc tfaler* aeth*} Ttocti castorei aetk\ den Liquor c. c. 
***ein, und die Tinht Ambrae c. Mscho,- etwa 40 Tröpfen ' 
einer gtrichtheiligen Mischung von 2 öder 3 jener Tinctn- 
ren, verabreicht. Eine längere Anwendung des Calomels, 
als es der Erethismus des Marens und Darmcanals er- 
heischt y selten über 24 Bis 36 Stunden, halt er für un- 
statthaft. Auch die Gabe des Opiums räth er alsbald zu ' 
verringern'; bei Eintritt eines nervösen oder oongestiven 
Zustandes ganz auszusetzen. Jene incitirenden krampf- 
stillenden Mittel Sollen neben ihrer Wirkung auf die Dia- 
phorese zugleich sicher dem Sinken der Lebenskräfte vor- 
beugen. Wo dennoch ein nervös - typhöser Zustand a uf- 

I 
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tritt* müssen Moschus, Campfer, Aetber und Serpentaria 
gereicht werden, nicht Opium, nnd wo vorhandener Durch- 
fall es doch fordert, nur in kleinen Gaben. 

Wo der nervös- typböse Zustand unmittelbar dem 
ersten . heftigen Anfall der Krankheit folgt, ist er böser» 
als wo er den kongestiven Zustand ablöst. Biese Zustande 
sind oft mit dem subjektiven Gefühl von Wohlseya, oft 
jedoch auch nut ; Unruhe und Beängstigung des Kranken 
verbunden. Die genannten Excitantia brachten einzelnen 
solcher Kranke« «war noch Rettung, bei andern fand je- 
doch keine Reac&on. mehr auf sie statt. — Grosse Be* 
rucksichtjgung \ verdient ein mit der neu eintretenden Re- 
action des Gefässsystems verbundener Co ngestiv - Zustand, 
und die davon abhängigen Gehirnseizungen und Unter- 
leibsenUündu ngen; sie fordern die wiederholte Anwen*» 
dnng von Aderlass, von Blutegel und Calomel. — In der 
Diarhoea cholerica zeigte sich die Unterstützung der Dia- 
phoreae, nebst Calomel und Opium, wie in den übrigen 
Formen der Krankheit hülfreich. — Anderweitige Zufälle 
von Aufregung des, Sonnengeflechtes, bald mehr rein ner- 
vös, bald mehr mit materieller Störung der Leber, des 
. Magens und Darmcauals verbunden, beobachtete er jetst 
ebenfalls häufig, und tilgte sie durch Diaphoresev und 
lirÄm j^fstillcndo ^Mfittcl^ mit cskh und. ^^a^^c j^jäm 

verbunden. Von 59 Cholerakranken sind 14 gestorben, 
3 dem Hospital abgegeben, 36 genesen und 6 noch in 
der Cur befindlich. 

Uebereinstimmend mit der so eben geschilderten An- 
sicht von der Natur der Cholera, und den bei ihrer Cur 
festzuhaltenden Indurationen , gab Herr Dr. Merck Ii n 
nachstehende speciellere Angabe seines Verfahrens gegen 
die Krankheit, nach ihren Hauptformen. Im schwächsten. 
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Grade der Krankheit, der Diarrhoen cholerica waren war- 
mes Verhalten im Bett, aromathische Infusa mit Gummi 

* * * * 

nnd kleinen Zusätzen von Tinct. Opii, Senfteige auf die 
Herzgrube, Einreibungen von Linim. yalät. opiatum; bei 
Colikschmerz einige Bosen Calomel mit Opium, Emul- 
sionen, kleine Aderlässe und Blutegel, die Ton ibm in 
Anwendung gezogenen Heilmittel. — In der erethischen 
Form war der Aderlass besonders angezeigt; ausserdem 
veranstaltete er Bäder und Reibungen der Haut mit er- 
wärmten, feuchten wollenen Tüchern, gab den Calomel 
zu 4 — 8 Gr. mit 1 — 2 Gr. Opium zweistündlich wech- 
scind mit krampfstillenden, die Turgesccnz der Haut be- 
fördernden Mitteln, die Tinct. Valerian. aeth., den Luj. 
c. c. Succ. und Tinct Opii, Magisterium Bismuthi gegen 
das Erbrechen und den Singultus; ferner auch Clysmata 
mit Opiumtinctur. — In der paralytischen Form, die er 

9 » fr 

jedoch in der Privatpraxis nur in einigen wenigen Fällen 
als genuin beobachtete, mehr sich aus der erethischen 
Form bei schlimmem Ausgang herausbildend, oder in ein- 
zelnen Zügen mit derselben gemischt, gelang ihm einige- 
mal die Heilung durch kräftige Reibungen der Haut mit- 
telst OL Terebinthin c. spir. vini camphor., Tinct. Capsici, 
Tinct. Cantharid., durch heisse Bäder mit Kali causticum 
und den innern Gebrauch von Tinct. V aleruin. aeth., Titlet. 
, ambrae c. moscho , OL menth. pip. und Tinct. Opii crocat. 
Ol. animal DipeL Calomel mit Elaeosacch. Cajeput, feurige 
Weine und stopfende Clystiere. Die Mehrzahl der Fälle' 
sah er jedoch unglücklich enden. 

Von 98 Kranken litten 40 an der Diarrhoen cholerica, 
52 an den ausgebildeten Formen der Cholera; 78 wurden 
geheilt (43 an Diarrhoea cholerica, 35 ah deutlicher Cho- 
lera), 9 starben, 9 verblieben in der Cur. ' 

Protocolle ^b*r Cholera. 3 

t 
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Ganz mit den Ansichten des Herrn Dr. von Wilpert 
übereinstimmend war das Verfahren des Herrn Dr. So- 
doffsky, Von ©7 Cholera - Kranken gelang es ihm, 32 
herzustellen. An der Diarrlwea cholerica behandelte er 
210, von denen 199 genasen, 11 in wirkliche Cholera 
übergingen, von diesen genasen nur 3. — Gegen diese 
letztere Form gab er ausser der gehörigen Bettwärme und 
Einhüllungen in wollene Decken, meistens nur das Opium 
(in der Tinctur zu 2-3 Tropfen stündlich mit einer 
Mischung von G. arabic. JSymp eort anr* und Aq. Metiss.) 
IVur in seltenen Fällen, die alsobald den Uebergang in 
entschiedene Cholera fürchten Hessen, reichte er wenige 
geringe Gaben des Calomels. 

Herr Dr. Hiebes, dem ebenfalls nur die Privatpraxis 
die- Sphäre seiner ärztlichen Thätigkeit anwies, erachtete 
es als besonders wichtig, den Durchfall, der/ sich meist 
zu Anfang der Krankheit zeigt, so schleunig als möglich 
zi) unterdrücken. Er wählte dazu mehr Adstringentia und 
Amara, wie die Celombo, Cascarilla, liathania, ift Verbin- 
dung mit dem Opium. Wofern sich jedoch die Krankheit 
zu einer entschiedenen Cholera -Form steigerte, mit copiö- 
sem Brechen, Durchfall und Krämpfen auftrat, gab er als- 
bald den Calomel mit Opium in grossen Gaben, gegen die 
Krämpfe und zur Hervorrufung der Diaphorcse den Zigr, 
ammon. snecin. Iheclöffiel weise. Die Hauptbedingung blieb 
immer die Unterhaltung der Transpiration im Bette. In 
späterer Zeit machte er mit vielem Erfolg vom Adcrlass 
Gebrauch, sowohl im Stadium der Vorboten, als auch in 
den niedern Graden der ausgebildeten Krankheit. In der 
höehstcn paralytischen Form hält er indess die Venäsection 
für nicht geeignet. 
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Sitzung vom 13 teD Juny. 

• * * 

Herr Dr. Müller gab, nach seinen Beobachtungen 
der Epidemie in der Privatpraxis wie in dem Hospitale 
jenseits der»Düna, in der Koberschanze, folgenden Beitrag 
aar Therapie der Cholera. — Im Stadium der Vorboten, 
wenn noch kein Durchfall, sondern nur Druck in der 
Herzgrube mit Beengung des Athen», Schwere in den 
Gliedern, Mattigkeit, Beängstigung, Schlaflosigkeit vornan- 
den, reichte er oft mit dem grössten Nutzen ein Brech- 
mittel aus \ Gr. Tart emetic. und 16 Gr. Ipecacuanha, 
woTon die eine Hälfte nach Verlauf einer Viertelstunde 
gegeben ward, wenn die erste noch kein Erbrecken be- 
wirkt hatte. Von 10 Fällen konnte er den Erfolg genau 
beobachten ; in vielen andern jedoch, wo er ebenfalls dies 
Brechmittel gereicht hatte, meldeten sich die Kranken nicht 
weiter. — Deutlich ausgeprägte Sympt. sordium waren ihm 
um so mehr Anzeige für das Fmeticum. *) — Bisweilen 
nutzte ihm jedoch auch bei Uebelkeit und Druck in der 
Herzgrube, namentlich reizbarer ängstlicher Personen, das 
Magist Wismut Ja, und waren zugleich nicht ganz reine 
Zungen und Verdacht von Sorde$ zugegen, das Kali car- 
bonic. acidulum. 



') Mir ist »us den eisten Tagen der Epidemie ein Fall 

wo ein äusserst blutreicher Mann, von sanguinisch - cholerischem 
Tempera ment, nach einem heftigen Aerger mehrere verdöchtige 
Anzeichen von bevorstehender Cholera erlitt, die einem starken 
Brechmittel vollkommen wichen. 0er Mann ist auch bis jetzt 

' ganz gesund geblieben. 

B. JRetfffef. 

3* 
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Von der paralytischen Form sah er nur äusserst we- 
nige Fälle, wo die Krankheit eben im Entstehen war* Meist 
kamen sie erst nach mehrstündiger Dauer, und wann die 
Ausicerungen grösstenteils oder vollkommen aufgehört 
hatten, in seine Beobachtung. Diese Fälle gestatteten denn 
auch nur die schlechteste Prognose. Hier hatten die ver- 
suchten Mittel fast gar keinen Einfluss. Meist trat alsbald 
vollkommene Erstarrung oder Sopor ein, der schnell mit 
dem Tode endete. Kalibäder hoben meist etwas die Haut- 
thätigkeit, den Puls riefen sie gewöhnlich nicht wieder 
hervor; grosse Dosen von Ol menth. pip., von Liq. com. 
cerv. siiccin. hatten eben so wenig Gewalt über diese ver- 
zweifelten Zustände, als starke Reibungen und reichliche 
Gaben von Campher und <4rnica. In Fällen der Art, wo 
ihm eine grosse Umänderung des Blutes mit einem allzu- 
tiefen Stande des Lebens im Geföss und Nervensystem 
verbunden stattzufinden seheint, niachte Herr Dr. Müller 
nie Gebrauch vom Aderlass. War diese paralytische Form 
aber erst im Entstehen « — so zeigte sich ihm der Ader- 
lass von entschiedenem Nutzen. Zweimal jedoch, im mehr 
vorgerückten Zeitpunkt, wo der Zustand im Ganzen er- 
träglich, das Nervenleben noch nicht vollkommen gesunken 
schien, die Pulse noch fühlbar 'und auch Ausleerungen 
noch vorhanden waren — trat nach einem massigen Ader- 
lass ein rasches Sinken der Lebenskräfte ein, das er um 
so mehr diesem zuschreiben möchte, als die Kranken sonst 
gesunde und robuste Männer waren. 

In der erethischen Form der Krankheit hält er den 
Aderlass für das Hauptmittel, wenn Constitution und 
Alter ihn nur irgend zulassen. Rasch genug beim Aus- 
bruch der Krankheit angewandt, war er oft fähig, die. 
selbe im Keime zu ersticken. Auch giebt er dem ganzen 
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Verlauf eine günstigere Richtung*. Gegen die Angst and 
den Sehmerz in der Herzgrube thaten bisweilen schon 
grosse, mehrmals wiederholte Senfpflaster gut; vermehrte 
sich die Empfindlichkeit jedoch auf äussern Druck, oder 
war das Brennen sehr empfindlich und anhaltend, so wur- 
den Blutegel und blutige , Schröpfköpfe reichlich appli- 
cirt, oft selbst wiederholt. Nach dem Aderlass, wenn 
anders die Haut nicht noch warm oder gar schwitzend, 
pflegte er das Essigdampfbad anzuwenden, das oft reich- 
lichen Schweiss und damit schon Entscheidung der. Krank- 
heit hervorrief, oder doch meist die hohe Reizbarkeit des 
Magens beschwichtigte, und so die Anwendung innerer 
Mittel möglich machte. Diese wurden indess gewöhnlich 
eben so schnell ausgebrochen, als die Clystiere von schlei- 
migen Substanzen, mit oder ohne Laudanum, wieder aus- 
geleert ; ja das Erbrechen, wenn es auf einige Zeit sistirte, 
kehrte oft auf Arzneimittel mit grösserem Ungestüm wie- 
der. Gewöhnlieh ward zuvörderst versucht, eine Dosis 
Calomel von 10 Gr., nach Maassgabe der Intensität der 
spathischen Erscheinungen mit mehr oder weniger Tinct. 
Opii (10-20-30 Tropfen) zu reichen, und ward dieselbe 
•fortgebrochen, nach einer halben Stunde nochmals 10 Gr. 
Calomel mit 2 Gr. Opium in Substanz, mit Honig ge- 
mischt, allmählig herabzuschlucken. Wird auch diese 
Gabe ausgeworfen, *) so verzichtet er auf die fernere An- 
wendung innerer Mittel, sondern giebt Clystiere mit 
20 — 40 Tropfen Laudanuin, wodurch es doch oft gelang, 
den Magen und Darmcanal zu beruhigen; Iiiesst das Gly- 

stier auch sogleich ab, so ist das wiederholte Andringen 

■ — • — - > 
*) Brausepulver und Potio Riveri wurden eben so wenig rertra- 
jren, als alle' andere Mittet In einem Falle schien die Aqua 
lauroccrasi, theelöffelweise stündlich gereicht, sehr nützlich. 
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mit Arzneien vergeblich, und man habe sieh auf Appli- 
cation von Sinapismen, das Einreiben einer Mischung von 
T. Capsict, Balsam, vit H. und T. Ojni, OL menth. pip. 
in die Herzgrube zu beschränken. Schleimige Flüssig- 
keilen (auch frische Milch war oft nützlich) durch Eis 
gekühlt, vertragen die Kranken am besten und nahmen 
sie am liebsten. Auch das Verschlucken und Zergehen- 
lassen im Munde von kleinen Eisstückchen linderte Er- 
brechen, Singultus und Uebelkciten am meisten. Gewöhn- 
lich dauert, trotz allen Mitteln, das Erbrechen, wenn 
auch im geringeren Grade, doch 8 — 12 Stunden fort, 
und dann tritt in der Regel unmittelbar nach seinem Auf- 
hören das Stadium congestivum ein; gelingt es indess in 
seltenen Fällen es früher zu heben, so folgt Schlaf und 
Ruhe. 8päter reicht Herr Dr. Mti 1 1 e r noch einige kleine 
Dosen jCalomel zu 5 — 3 Gr., und folgen diesen noch 
keine grünliehe Stühle, etwa 1 Unze Oleum Ricml Wo 
4 die Ausleerungen allmählig sistiren, aber der Eintritt des 
Stadium congestivum nicht unmittelbar erfolgt, sondern 
ein massiges Sinken der Kräfte, kühle Temperatur, Be- 
engung des Athems und Tendenz zum Uebcrtritt in die 
paralythische Form sich auswies, wurden Einreibungen 
mit Liq. arnmoru caustic. in die Extremitäten , trockne Er- 
wärmungsmittel, oft das Dampfbad, seltner Laugenbader, 
innerlich (nach Maassgabe der im Nerven- oder Gefoss- 
system mehr hervortretenden Schwäche) grosse Gaben 
des Liq* <?. f. SUOC. (theelöffeiweise stündlich) die Serpen- 
taria, der t Camphor, das OL menth. pip. in Gebrauch ge- 
zogen, beugten der Entwicklung der paralythischen Form 
aber nicht immer vor. , v 

In der gemischten Form war der Aderlass oft gar 
nicht nothig, obgleich meist angestellt, wo die Constitu- 
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tion, einige Harte des Pulses, Rothe des Gesichts und der 
Schmers in der Oberbauehgegend dazu aufforderten. Dann 
wurden 10 Gr. Galomel (auch wohl weniger, doch nie 
unter 8 Gr. stündlich) mit 20 — 80 Tropfen Lattdänum *) 
gereicht. Naeh wenigen Dosen sehon hören Erbrechen und 
Durchfall raeist auf, nur letzterer dauerte noch bisweilen 
massig fort Endlich führte das Dampfbad, heisser Thee 
von MeHth. jtip., höchstens einige Dosen Cantphor, die 
nölhige Schweisskrise herbei. 

Den eigenthümliclien Durchfall gelang ihm bisweilen 
im Anfange durch ein Dowerscbes Pulver mit Infus. Hrb. 
Menth, ffip. zu • heben * wonach reichlicher Schweiss er-» 
folgte. Bei schon langerm Bestand mit der ihm eigenen 
Schwache gab er mit entschiedenem Nützen den Galomel 
au 2 Gr. mit 1 Gr, Opium zweistündlich. Gewöhnlieh 
waren nur wenige Gaben erforderlich. Auch warme Bä- 
der und reizende Einreibungen mit vielem Opium leiste- 
ten Hülfe, Dagegen wurden Adstringentia nicht vertra- 
gen und schienen leicht Uebelheiten und Erbrechen zu 
erregen. — » ' 

Gegen die als Nachkrankheit auftretenden HirncOn- 
gestieneu wurden Aderlässe; Blutegel an den Kopf, Eis- 
umschläge auf demselben, ableitende Festcatore und Sina- 
pismen und innerlich der Galomel gebraucht. — 

Herr Operator von Erzdorff - Kupff er, der die 
Behandlung der Cholera - Kranken in dem zweiten Hospi- 
tal des Stadt -Patrimonialgebietes jenseits der Alcxandcr- 
pforte, das für die in der nächsten Umgebung der Stadt 


*) Ueberhaupt gab Herr Dr. Müller den Calomcl nie obne 
Opium, in der «Ansicht, da&s pomt seine Wirkung auf die 
Lebcrabsonderuog zu langsam erfolgte oder gax ganz vereitelt 
werde. • " ■ 

1 « 
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wohnhaften Arbeiter und Bauern errichtet worden, leitete, 
war hierbei besonders darauf bedacht, aus den bisher 
vorgeschlagenen Verfahrungsarten ein solches Mittel heraus- 
zufinden, das bei der etwanigen Verbreitung der Krank- 
heit auf dem platten Lande seinen Bewohnern als Haus- 
mittel doch einige Hoffnung zur Heilung derselben ge- 
währen dürfte, ehe es ihnen möglich wird, ärztliche 
Hülfe zu erreichen. In dieser Hinsicht prüfte er zuvor- 
derst das von den englischen Aerzten Serlo und Sc hört 
vorgeschlagene, als indisches Hausmittel gebräuchliche 
und vom Medicinal-Rath bereits den Aerzten des Reichs 
empfohlene Küchensalz (Sal culinare, Natrum tnuriaticum). 
Das einfache Benehmen, dass er hierbei beobachtete, he- 
steht darin: Sobald der Kranke in's Hospital gebracht 

* 

' worden, lässt er ihm eine Ader öffnen und nach den her 
kannten Anzeigen Blut entleeren; hierauf wird er ent- 
kleidet, zwischen wollene Decken gelegt, der ganze Kör- 
per mit OL Terebinth. Spir. camphorat und 7. Capsici 
eingerieben und durch Belegung mit heissen Aschen oder 
Hafersäcken und mit heissem Wasser angefüllten Kruken 
zum Schweiss gebracht ; und zugleich innerlich ihm 2 Ess- 
löffel voll Küchensalz in 6 Unzen Wasser gelöst auf 
Einmal gereicht. Es erfolgt darauf in der Regel ein sehr 

• starkes Erbrechen, auch wohl mehrere Stuhlgänge; doch 
sollen diese substanzieller seyn und dem Kranken Er- 
leichterung gewähren. Entsteht aber nach Darreichung 
des Salzes ein Brennen in der Herzgrube, so lässt er 
schnell darauf 8 Unzen so eben gemolkener oder frisch 
erwärmter Milch, oder wohl auch einen starken Esslöffel 
voll Oel nehmen. — Er wandte dieses Verfahren in 18 
Fällen an, von denen 11 mit dem glücklichsten Erfolge 
gekrönt wurden; bei zweien derselben schien dies Nüttel 

i 

I 

i 

> ' Digitized by Google 



41 



keine Wirkung zu äussern, und 5 starben bei demselben, 
die übrigens sieb in einem Zustande befanden, wo aueb 
schwerlich dureb andere Mittel die Heilung erzielt wor- 
den wäre. Die übrigen Fälle geborten zwar nicht der 
bösesten Form an, waren jedoch durch vielfach drohende 
Symptome bezeichnet. Bei 6 jener Fälle, wo dies Mittel 
vorteilhaft wirkte, konnte man die Cur auch als mit 
demselben beendet ansehen, denn es blieben nur noch 
etwa 48 Stunden anhaltende Appetitlosigkeit und Schwäche 
zurück ; in den 5 übrigen günstigen Fällen bedurfte in- , 
dess die nachbleibende Diarrhoe und die nachfolgenden 
Congestions - Beschwerden des Kopfes und der Unterleibs- 
Eingeweide eine sorgfaltigere therapeutische Nachhülfe. 
Der Anfall der Cholera selbst war indess gewiss durch 
das Küehensalz gebrochen. 

Herr Dr. von Magnus referirte über die von ihm 
im Hospital für Cholera -Kranke, jenseits der Düna im 
Steinschen Hause, angestellten Versuche mit der Diosma 

* 

crenata* einer in englischen Zeitschriften gegen die Cholera 
von Indien her empfohlenen Pflanze. — In zwei Fällen 
der ausgebildetsten paralytischen. Form, wo der Tod 
jeden Augenblick zu erwarten stand, reichte er zuerst 
dieses Mittel in einem aus anderthalb Unzen der Blatter 
bereiteten Aufgusse von 10 Unzen auf 7 Unzen Colatur, 
zu 3 Unzen auf einmal ; es Verursachte anfangs eine grosse 
Vermehrung des Brechens und Laxirens, doch zeigte sich 
unmittelbar darauf einige Reaction in der Haut. Der 
eine jener Fälle, ein Mann, endete indess doch einige 
Stunden nachher mit dem Tode; beim zweiten, einer Frau, 
zeigte sich nach 12 Stunden Rückkehr der Wärme und 
allgemeine Besserung. Die Diosma ward hierauf ausge- 
setzt. Abends entstand jedoch ein Recidiv und die Kranke 
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blieb in dem Anfall. Hierdurch aufmerksam gemacht, 
besehlots er die Anwendung des Mittels in einem neuen 
verzweifelten Falle, wo gleichfalls Kälte und liyide Fär* 
bang der Extremitäten und Zunge, Erbreeben und Laxiren, 
nebst vollkommener Pulslosigkeit und Krämpfen» die 
höchste Ausbildung der Krankheit bezeichneten. Er Hess 
hier von der Infusion stündlich einen Easlöftol voll rei- 
eben, nnd hatte die Freude, nachdem dies eine Nacht, 
hindurch geschehen war, den Kranken am nächsten Mon 
gen ausser aller Gefahr in der besten Schweisserise zu 
finden und ihn nach vjer Tagen als vollkommen geheilt 
entlassen zu können, — In einem vierten ähnlichen Fall, 
wo die Wostn* crenata ebenfalls deutlich auf die Wärme- 
entwickelung der Ilaut kräftig influirte und dadurch eine 
vollkommene Entscheidung herbeiführen zu wollen schien, 
entwickelte sich am dritten Tage unter vollem und har- 
tem Pulse eine heftige Peritonitis, die dem Kranken das 
Leben kostete, — In diesen angeführten, wie in noch vie- 
len andern günstigen Fällen, hatte er die Diosma rein 
ohne Zusatz anderer Mittel gegeben, auch die Reibungen 
nicht angestellt, in der Regel aber gleich anfangs ein 
heissesBad verordnet, - Poch fügte er die Bemerkungen 
bei, dass die Infusion, wenn sie etwas stark scy, zugleich 
schleimigt werde; dass sie im Ganzen nicht oft weggebro- 
chen werde, und wenn dies auch geschehe, es doch unter 
Hebung des Pulses und Rückkehr der Wärme erfolge. 
Auch räth er, bei Eintritt der Reconvaleseena, das Mittel 
nicht sogleich auszusetzen. Bei einem Kranken beobach- 
tete er, als dieser in die Genesung trat, eine eigene Idio- 
syncrasie dagegen,*) * . 

*) In einem Falle der Privatpraxis, den ich mit mehreren andern 
immer v<ouc{juii vereint im* ouacuieic, wara aie uiosmu crenata. 
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Darstellung des Hospitals für Cholera - Kranke 

- * 

in der St Petersburgischen Vorstadt. 

( Fortsetzung. ) 

Die gleich im Ein gange dieser Blätter festgestellte 
Bedingung in Ansprach nehmend, nämlich das Recht, das 
Gesagte später, im Fortgange unserer Protocolle , zu er- 
gänzen und zu berichtigen (eine Bedingung, die es allein 
möglich macht, jetzt schon über unser Verfahren öffent- 
lich Bericht abzustatten , bevor noch die Durchsicht un- 
serer Kranken* Journale ein ganz genaues Resultat er- 
laubt) unterlassen wir auch nicht, ehe wir in unserer 
Darstellung der einzelnen Mittel weiter gehen, nachho- 
lend zu bemerken, dass eine mit dem Pfingstfest deutlich 

sichtbare eingetretene Verschlimmerung *) der, auch wie- 

, > 

zum Theil als warmer Thecaufguss , «um TLeil esslöfTelweise 
von einem Infusmm (au* * Unze auf 4 Unzen Cslnr.) stünd- 
lich gereicht, von der Kranken gerne genommen und vom Ma- 
gen sehr gut ertragen, schien auch anfänglich einige Reaction 
im Capillarsystem zu Wege su bringen , die jedoch unter der 
Fortdauer häufiger öarmausleerungen nicht Torhielt, und trotz des 
anhaltenden Fortgebrauchs des Mittels, durch andere Incitameute 
noch unterstützt, nicht wieder anzufachen war. D. Bedarf. 

*) Es möchte nicht unzweekmässig seyn , hier historisch folgendes 
nachzutragen. Nachdem gegen Ende des May - Monats die Zahl 
der Genesenen und Entlassenen unseres Hospitals schon bedeu- 
tend angewachsen war, und die Sterblichkeit sich gleichzeitig 

ren Anzahl der täglich neu zukommenden Kranken , wie nach 
der bei weitem vorherrschenden gutartigen Form der Cholera 
zu nrtheüen, in der ersten Woche des Juny . Monats in unserer 
Epidemie, sowohl hinsichts ihrer extensiven als intensiven Bös- 
artigkeit, bereits ein grosser IfacLlass anzukündigen; leider aber 
erwuchs diese nach Ablauf des Pfingstfestes von Neuem, und 
unser Hospital empfing bereits am 0. Juny unter 32 neuen 
Kranken wieder Falle von der bösesten Form, wie sie nur die 
\ ersten Tage brachten, von denen 8 theils unmittelbar, thcils 
wenige Stunden nach ihrer Ankunft verschieden. 
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der in bedeutend vermehrter Anzahl seitdem vorkommen- 
den, Krankheitsfälle, uns durch ihre Erscheinungen ver- 
anlasste, hinsichtlich der Aderlässe, in, manchen Fäl- 
len von unserem bisherigen Verfahren abzuweichen, und 
dieselben oft gleich in der ersten Stunde des Anfalls ein 
und mehrmals zu wiederholen, und dass wir von diesem 
Verfahren nicht nur gar Keinen Nachtheil, wie es uns 
doch früher erschien, sondern oft einen deutlichen Nutzen 
beobachteten. So ward z. B. ein englischer Matrose mit 
allen Symptomen des höchsten Grades aufgenommen. 
Der angeordnete Aderlass gab nur wenig schwarzes Blut; 
die äusseren Mittel konnten bei dem unruhigen und be- 
ängsteten Kranken fast nur mit Gewalt, unter stetem. 
Widerstreben von seiner Seite, angewandt werden, dock 
schien dieser beständige Kampf noch dieselben in ihrer 
Wirkung zu unterstützen. Die Haut wurde kaum merk- 
lich wärmer. Aus dem Verbände der Adcrlasswundc 

• 

drang jetzt etwas Blut; man liess diesen entfernen, und 
nun gab die Vene mehr Blut als das erste Mal; der 
Kranke schien darauf wohler und ruhiger. Nach Ver- 
lauf einiger Stunden schien er wiederum einem Sterben- 
den sehr ähnlich, doch zeigte sich eine Spur von Wärme 
an der Stirne , die Augen waren wild und zugleich stic- 
rend. Es ward ihm jetzt, um Mitternacht, am andern 
Arme abermals eine Ader geöffnet, die nach langem Rei- 
ben und Agitiren etwa 5 — 8 Unzen Blut gab, das heller 
als bisher war. Am nächsten Morgen war seiue Tempe- 
ratur leidlich warm, er war ruhig, ganz bei sich, die 
Pulse fühlbar, und ohschon noch keinesweges ausser aller 
Gefahr, giebt er doch Hoffnung zur Genesung. Innerlich 
hatte dieser Kranke 28 Gr. Calomel in drei Gaben, mit 
Mag. carbonic. gemischt, erhalten; zum Getränk gewöhn- 
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lieh warmen Thee mit einem kleii 
Portwein. Solcher günstiger Resultate vom wiederhol- 
ten Aderlass im ersten Anfall haben wir in diesen 
Tagpen mehrere gesehen. 

Wir gehen nun zu den inneren Mitteln gegen die 
erste Indication über» und halten es nicht für unzweck- * 
massig, nochmals die Ansicht auszusprechen, dass es, na- 
mentlich in Fällen, wo es dem Arzt durch Ueberhäufung 
der Kranken unmöglich wird, genau zu individualisiren, 
viel gerathener ist, den Kranken hinsichtlich der ersten 
Indication ganz ohne innere Arznei zu lassen, als ihn mit 
Arzneien zu überhäufen, die vielleicht nicht ganz seinem 
Zustande entsprechend sind, die sein Magen nicht ertragt, 
oder die der Arzt Personen zur Handhabung anvertrauen 

muss, auf deren Exactität er nicht sicher hauen darf. Eine 

i 

solche auf Erfahrung gegründete Andeutung, wie diese hier, 
hätte uns in den ersten Tagen unseres Wirkens im hiesi- 
gen Hospital von unendlichem Nutzen seyn müssen, wenn 
wir sie bei den Beobachtern vorgefunden hätten! 

1) Das Opium, , mit seinen verschiedenen Präpa- 
raten, hat doch wohl weniger der zufälligen Beobachtung 
seiner Wirkung, als vielmehr der Idee, das Erbrechen 
und den Durchfall zu hemmen, seine so vielfaltige Empfeh- 
lung zu verdanken. Da nun aber, wie wir schon oben 
erwähnten, Erbrechen und Durchfall nur Symptome, und 
zwar beim höchsten Grade des Anfalles keinesweges die 
dringendsten, ja nicht einmal die constantesten sind, da 
wohl kaum ein Cholera -Kranker wirklich an Erschöpfung 
durch Erbrechen und Durchfall stirbt, so möchte daraus 
wohl hervorgehen, dass das Opium wenigstens kein Uni- 
versalmittel in der Cholera seyn kann (wozu es Einige 
doch machen wollen), und wird dasselbe hinsichtlich sei- 
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ner Wirkung auf Erbrechen und Ihirchfall im Abschnitt 
B» noch seine nähere Beleuchtung fintlon. Hier aber ver- 
dient es als ein Mittel, das bedeutend auf die Arteriellität 
influirt, eine ganz besondere Würdigung. Unserer Haupt» 
ansichi Ten demselben nach, ist es jedoch eben ab Mittel 
für die erste Indication im schweren Anfall der Cholera 
zur Wiederberstellung der arteriellen Circulatio» , in 
mittlerer Dosis und besonders längere Zeit fort- 
gesetzt gegeben, höchst nachtheilig. Was uns bisher 
die Arzneimittellehre aber dieses Mittel lehrte, was Hu- 
fei and darüber so vortrefflich (in einem Aufsatze seines 
Journals) entwickelt, und neuerdings Hasper (in seiner 
Schrift: Ueber die Krankheiten der Tropenlander) m die. 
ser Hinsicht vorbringt, und mancher andere Umstand, 
könnte uns vielleicht bewegen, dasselbe auch in der Be- 
Mittel zu halten. Allein wir stimmen ganz Herz bei, 
wenn er tagt (in seiner Schrift: Ueber Cholera, 1831 X 
dass man die Brillanten Erfolge der Engländer vom Ge- 
brauch des Opiums in der Cholera nur durch ihre un- 
geheuer gewagten Bosen zuweilen erlangen könne. 
Mitteldosen sind auch nach unseren Erfahrungen schäd- 
lich; sie bethätigen im Anfange nicht genugsam und lähmen 
in ihrer Nachwirkung nur zu sehr und zu deutlich, tragen 
unter Anderem gewiss auch viel zur Entwickelung des 
nach dem Cholera -Anfall ohnehin schon so häufig eintre- 
tenden Zustandes von Sonmolens bei. Am auffallendsten 
ist diese nachtheÜige Wirkung bei von der Cholera be- 
fallenen Säufern. Wir haben daher jetzt das Opium in 
diesen Mitteldosen sehr gemieden ; anfänglich es jedoch in 
mittler nnd auch in starker Dosis, selbst sehr häufig, ge- 
reicht, z. B. 10—12 Tropfen des Laudan. Sydenh. 



mit 5 Tropfen OL mentk. pi V . 9 alle {-1-2 Stunden, und 
so mit unter 12, auch mehrere Stunden lang fort. Wir 
haben zwar von diesen grösseren und häufigeren Dosen 
des Opiums damals mitunter auch glänzende Erfolge ge- 
sehen, doch war auch gerade in der Anfangszeit unseres 
Hospitals die Sterblichkeit sehr gross. Auch hierüber 
können wir indess ganz s^eeiell erst später, nach Durch- 
sicht unserer Journale berichten. Gegenwärtig geben wir 
das Opium bei vorläufigen Diarrhoen, und auch im Anfall 
seihst in kleinen wiederholten Gaben, als Cardial- und 
Abdominalmittel (so sollen fernerhin, der Kürze wegen, 
die unter Abschnitt if. zu betrachtenden Mittel genannt 
werden ^vic cIas spfttci? noch iiusciiiftDciep^esetzt wci*ddÄ 
soll, indem uns zugleich dabei die Idee leitet, dass es, 
so gereicht, die mir Betätigung der peripherischen Cir- 
culatioa, als erste Indication, geeigneten Mittel in ihrer 
Wirkung unterstütze. Ausserdem geben wir es im An- 
falle, etwa Einmal in grösserer Dosis, zum Theii in. der- 
selben erwähnten Ansicht, oder auch um krampfstillend 
zu wirken. Z. B. : so wie der Kranke ins Hospital köAmt 
wird ihm die Ader geöffnet und er erhalt einen Esslöffel 
voll Magties, carbonica , zugleich mit 15 Tropfen einer 
glcichtheiligen Mischung aus Tinct Opü eroem% JUq. com. 
cer* swwin. und Tinek Qaßtorei auf Einmal; denn in den 
ersten 8 bis 12 Stunden oft gar nichts weiter innerlich *)* 

•) Um unter unzähligen Fällen nur Einen namhaft tu machen, 
ward in dieser Weife, %. B. in der Ahtheilung des Heim 
Dr. Bornkaupt, eine Jodln behandelt, die mit allen Symp- 
tomen de« höheren Grades der Krankheit so schwer damieder- 
lag, dass ihre Landsleute selbst sie bei der Abgabe ins Hospital 
für fast tod erklärten. Ohne nur irgend etwas weiter ^braucht 
zu haben , fühlte sie sich Tag« darauf schon so wohl , dass sie 
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•der zweistündlich einen Theelöffel voll Magnes. Carbonic. 
»Hein, oder mit einem Infus. Menth, piff, oder crisp., oder 
Diosmxw crenaiae; häufig auch im Anfange nur 4 — -8 
Tropfen TincL Opii mit 2 — 4 Tropfen OL menth. pip. und. 
der Magnesia auf Einmal, und endlich reichten wir nicht 
selten in anderen Fällen gleich zu Anfange eine einzige 
starke Dosis Calomel mit 1 Gr. Opium. Von dieser 
Weise das Opium in Anwendung zu bringen, haben wir 
nie Nachtheil, oft aber grossen und deutlichen Nutzen 
gesehen, 

2) Für die andern Innern Mittel dieser Ordnung ist 
die IncKcation schon oben kn Allgemeinen angedeutet 
worden, und so werden sie auch von uns mit steter Be- 
rücksichtigung des jedesmaligen Cardial - und Abdominal- 
znstandes darnach ausgewählt, je nachdem es in dem 
speciellen Fall mehr erforderlich scheint, die Arterieiiitat 
überhaupt zu erheben, oder bei vorhandenen mehr krampf- 
haften Erscheinungen, die Nerventhäfigkeit zu reguliren 
oder endlich auf die Peripherie direct einzuwirken. Je 
nach diesen Umstanden haben wir die Aetherarten, Tinct. 
Vabrian. aeth. 9 TincL Moschi., Tinct Castorei, OL menth. 
pip., Rad. Serpentariae , AngeUcae und ähnliche Mittel 
gegeben; besonders häufig auch den iAy. com. cerc. succin.*) 
Häufig sind auch den Mitteln, die auf die Peripherie wir- 
ken sollten, kleine Dosen der Ipecacuanha mit grossem 
Nutzen zugesetzt oder diese auch allein gegeben worden. 



*) So genas in der Abtheilung des Herrn Dr. Kamiensky eine 
Frau, die sehr schwer darnieder kg, innerhalb 8 Stunden fast, 
der man zuerst einen kleinen Aderlaß gemacht, dann 12 Gr. 
Calomel gegel»en hatte, unter stundenlangem Reiben des kalten 
lividen Körpers und dem nachherigen alleinigen Gebrauch von 
Ks. c. e. succin. zu einen Theelöffel ?©11 stündlich. 

> 

- 
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Auch der Campher hat sich in einigen Fällen heim An- 
fall recht wirksam erwiesen. — Doch sind' wir auch hei 
ihm, wie hei den meisten der abgehandelten Mittel, jetzt 
noch nicht im Stande, mit wenig Worten die speciellere 
Indication zu bestimmen. 

3) Die Diosma crenata haben wir hr einem durch 
lange Digestion bereiteten Jnfusum (von 1 Unze auf 
6 — 8 Unzen Colat.) stündlich zu einem Esslöffel voll seit 
einiger Zeit häufig angewandt, nachdem zuerst in der Ab- 
theilung des Herrn Dr. Bornhaupt ein paar Falle, wo 
dieselbe versucht worden, viel von ihren Heilkräften zu 
erwarten berechtigten. Sie scheint ein grosses Beför- 
derungsmittel fast aller arteriellen Secretionsproceese zu 
seyn, und zwar, nicht sowohl durch eine speeifische Wir- 
kung auf diese einzelnen Organe, als vielmehr durch 
grosse Bethätigung der peripherischen arteneilen Circu- 
lation überhaupt. Da sie überdies nach unsern Beobach- 
tungen in den meisten Fällen vom Cardial- und Abdo- 
minalzustand sehr gut vertragen wird, ja Erbrechen und 
Durchfall unter ihrem alleinigen Gebrauche nachlassen 
(vielleicht aber nur durch die angedeutete Vermehrung 
der peripherischen arteriellen Circulation), so erscheint 
sie uns als ein Mittel, das nach theoretischen Gründen 
den meisten Anforderungen fiir den schweren Anfall der 
Cholera entspracht, — indess hat nns die Erfahrung be- 
lehrt, dass aueh sie den Arzt oft im Stiche lässt; wie es 
denn aber wohl überhaupt bei der Cholera Fälle giebt, 
von denen es sich mit Bestimmtheit behaupten lässt, dass 

» 

sie für alle Zeiten und für alle Mittel unheilbar bleiben 
werden, — 

4) Ohne hier noch mehrere Mittel zu erwähnen, 
die nach der oben entwickelten Ansicht in bestimmten 

* 

Protokolle Uber Cholera. 4 
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Fällen von uns in Anwendung gesogen worden, wie z. B. 
den Spiritus Minderen, die Radix und Fhres Amicae (letz- 
tere soll besonders bei den Nachkrenkheiten an die Reibe 
kommen), wollen wir, ebe wir. zu den Mitteln für die 
zweite Indication (unter Abschnitt B,) übergehen, noch 
ein Mittel genauer betrachten, das, bei nur flüchtiger An. 
sieht der Üdee der Krankheit nicht zu entsprechen scheint 
Es sind dieses die Mineralsäuren, und unter diesen 
namentlich die Schwefelsäure, die fast besser vertragen 
«u werdet) und besser einzuwirken scheint, als die Phos« 
phor- und Salzsäure.- Ehe wir noch Annes ley .s Mit- 
teilung kannten, dass die Cholera- Kranken die Salpeter- 
säure so sehr gut als Getränk vertrugen, hatte sich uns 
bei der nahern Erwägung der nächsten Ursache des so 
häufigen und so sehr zu fürchtenden Kopfleidens, die In- 
dication für die Mineralsäuren auch schon in den frühem 
Stadien aufgedrängt, und als wir bei vorsichtig angestell- 
ten Versuchen fanden, dass sie nicht nur überhaupt gut 
Vertragen wurden, sondern selbst bei Durchlallen und 
Erbrechen diese Zufalle nicht nur nicht vermehrten, son- 
dern zuweilen selbst stillten (mit Ausnahme einiger Zu- 
stände, wo sie nicht gut vertragen zu werden schienen, 
und anderer, wo wir sie wegen Empfindlichkeit des Ab- 
domens auf tiefern Druck nicht zu gehen wagten) nnd 
die Kranken wahrhaft erquickten, so haben wir sie sehr % 
häufig, mit besonderm Nutzen auch bei Säufern, auch 
schon im Anfall der Krankheit, z. B. dem Getränk zuge- 
mischt, angewandt, wenn nicht etwa der in manchen Fäl- 
len dringend indicirte Calomel ihre Mitanwendung contra- 
indicirte, oder eine gar zu niedrige Haut -Temperatur und 
vollkommenes Untcrdrücktseyn der arteriellen Thätigkeit, 
die Darreichung eines warmen Thee's mit Wein zum 

I 
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Getränk vorziehen Hess. — Bei unserer später zu ent- 
wickelnden Ansiebt über den Character der secundären 
Zufalle wird es zweckmässiger seyn, zu erweisen, wie 
sehr wünschenswerth es sey, nach Beseitigung des ersten 
Sturmes schon früh genug ein Mittel in Gebrauch zu 
ziehen, das eben, wie die Mineralsäuren, dem arteriellen 
System zugleich allmählig seinen Tonus wiederzugeben 
vermag, ohne dasselbe in eine zu grosse Aufregung zu 
'bringen. Ueherhaupt möchte vielleicht die Furcht vor 
dem symptomatischen Erbrechen und Durchfall, die das 
Opium zu seinem unangemessenen Gebrauch in der Cholera 
hervorrief, auch die Wahl anderer zweckdienlicher Mittel 
verzögert oder verhindert, und so der ganzen Therapie 
gegen diese Krankkeit eine falsche Richtung gegeben haben. 
< « (Die Fortsetzung später.) 

• • - • . •! 

II • « !"••**' * . ► ' ■ •■.».• 



Herr Dr. von Wilpert bat um die Aufnahme fol- 
gender Berichtigung seiner im vorigen Protocoll enthalte- 
nen, vielleicht von der Redaction nicht ganz seiner Idee 
entsprechend aufgefassten therapeutischen Ansichten: 

Erstlich scheint es ihm nicht genug bezeichnet, das« 

auch nach seiner Ueberzeugung, die äussern Mittel zur 

• ■ « ' • • . 

Erregung der Hautnerven, die Hauptmittel sind, wiewohl 

er glaubt , dass man sich in schweren Fällen nicht auf 

. • • . <• . 

sie allein verlassen dürfe. 

■ . 

Zweitens wollte er es nicht geltend machen, dass die 
erwähnten incitirend - krampfstillenden Mittel sicher dem 
Sinken der Lebenskräfte vorbeugen , sondern hält diese 
Mittel nur für am geeignetsten diesen Zweck möglichst 
zu. erreichen. 

> « 
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IV 



Sitzung? vom 20 8ten Juny. 

Herr Dr. II artmann schilderte folgendes Heilver- 
fahren gegen die Cholera. — Da der Sitz der Krank- 
heit und ihre Natur bisher durch Leichenöffnungen we- 
der deutlich nachgewiesen, noch hinlänglich aufgeklärt 
worden, so müsse man sich an das Bild der Symptome 
halten, die dafür sprächen, dass der Krankheitsprocess 
von einer eigentümlichen krampfhaften Affection der 
Unlerleihsnervengeflechte ausgehe, und gleich in dem 
ersten Moment seines Auftretens eine starke Gongestion 
nach Leber, Magen tind Darme anal bedinge, wodurch die 
normale organische Thäligkcit der Lcher gleichsam suspen- 
dirt, die des Magens und Darmcanals aber krankhaft er- 
höht wird. Diese Ansicht gab die Grundlage seiner The- 
rapeutik, für die er folgende drei Indicationen aufstellte: 
1) Aufhebung der Congcstionen nach den Unterleibs- 
Organen, und möglichst schnelle Regulirung der Leber- 
Function; 2) Lösung der krampfhaften Spannung der 
Üntcrlcibsncrvengcfleckle; und 3) Stärkung der ganzen 
Function des Nahrungscanais* — Zur Erfüllung der ersten 
bewahrte sieh auch ihm der Adcrlass als das grosste Mit- 
tel, überall wo die Krankheit sehr stürmisch auftrat, 
und die Constitution des Kranken nicht geradezu dagegen 
stritt Bei schwächlichen und zarten Individuen langte 
er mit einer gehörigen Anzahl Wutegel, au die Präcor*- 
dien gesetzt, aus, die er zugleich einigemale auch in 
jenen Fällen noch anwandle, wenn Druck in der CartUa 
und grosse Angst daselbst durch den Aderlass noch nicht 
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genug gemindert waren. Ganz besonders hülfreich er- 
sehien ihm die: allgemeine Blutentziehung , wo dem Er- 
brechen immer ein heftiger Schwindel vorausging. So- 
gleich nach der Rlutentleerung zog er auch den Calomel 
n« £ Gr. mit Opium zu 1 Gr. zweistündlich in Gehrauch; 
und liess. in der Zwischenzeit eben nichts als frisch ge- 
molkene Milch, oder in Ermangelung dieser, eine 
Abkochung von Eibisch wurael zum Getränk nehmen. Ne- 
benbei wurden die äussern Mittel , eonUnuirlich forlge- 
setzte Reibungen der Extremitäten mit reizenden Substan- 
zen verschiedener Art, Belegungen der Haut mit feuch- 
ten und trockenen künstlichen Erwärmungsmitteln, nicht 
verabsäumt. Mochte es nun ganz, nur zum Thcil, oder 
auch gar nicht gelingen, den Blutumlauf wieder frei zu 
machon, so schien es ihm nöthig, schleunigst zu den Mit- 
teln für die zweite Indication, d. h. zum antispaslischeu 
Verfahren, überzugehen, ja dasselbe oft früher schon mit 
dem gegen die erste zu verbinden. Von allen der krampf- 
haften Spannung entsprechenden Mitteln hält er das 
Opium für das grösste, und gieht es* in der Tinctur zu 
10. Tropfen halbstündlich r oder, seltener, je nach der 
Heftigkeit oder Andauer des Erbrechens und der Diar- 
rhoe, in Verbindung mit den ätherischen Tincturen von 
Casioreim, Valeriana, Ambra mit Moschus., oder, nach 
Umständen, mit OL menth. pijK I» Fällen grosser Em- 
pfindlichkeit des Magens stillte eine glcichtheilige Mischung 
von Tinch Opii crocat, Ambrae e. moscho, Maeis und Atlh. 
sutphuric., halbsündlich an 40 Tropfen, ein paarmal das 
Erbrechen am besten; in zwei andern Fällen vermochte es 
nur die frwcheÖHUcb, von der diefiranken ein «olles Bterghta 
mit Eincmmal heruntertranken und bei sich behielten- Bie- 
sen innem Mitteln dienten noch erwärmende und diaphore- 
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tische Thee's, die ununterbrochene Fortsetzung der ge- 
nannten äusseren Mittel, und, wenn es möglich war, 
warme Bäder zur Unterstützung. Er warnt übrigens, das 
Opium nie länger fortzusetzen, als es die stürmischen 
Ausleerungen erheischen; wo das Erbrechen nur einiger* 
massen nachlässt, ist es bei noch fortdauernder Diarrhoe, 
nur den Clystieren zuzusetzen. — Von der Diosma crenata, 
die er in zwei Fällen anwandte, sah er keinen Erfolg. — 
Zur Stärkung bediente er sich nur einer leichten Infusion 
der CascariÜa , des Weins und der Fleischbrühen. Zu 
den eigentlichen Tonieis gelangte er nur sehr langsam. 
Gegen später entstehende Obstipationen wagte er weniger 
abführende Mittel, als eröffnende Layements. Nach Ein- 
tritt der normalen Leberfunction regulire sich die des 
Nahrangscan als von selbst. Von 47 Cholerakranken ge- 
hörten 3 zur ersten Form,*) die sämmtlieh starben; 12 
zur zweiten, von denen 7 starben; 15 zur dritten Form» 
die sämmtlieh genasen; und 17 zur vierten Form, von 
denen nur einer unterlag. 

Herr Dr. Biosfeld theilte folgende Beobachtungen % 
aus der Cholera - Epidemie , in der Privatpraxis gewon- 
nen, mit:- 

Nachdem der Ablauf des Winters hieselbst durch 
eine allgemein verbreitete epidemisch - catharrhalische 
Krankheitsconstitution, der man den Namen der Influenza 
zu geben geneigt war, ausgezeichnet war, das Frühjahr 
selbst weniger Wechselfieber als in den letzten Jahren 
nnd diese mehr in larvirter Gestalt, und mit Störungen 
des Unterleibs verbunden, hervorgerufen hatte, traten die 

hier sonst stationären rheumatisch -catharrheflischen Krank- 

, — ^ — _4 , \' 

> 

*) 8, den Protoeoll-Extract der cr»ten Sibung. 

r 

I 
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heilen mit. dem Maimonat völlig »im. den Hintergrund, und 
während vorher schon Entzündungpen der Unterleihsorga ne 
mehr sie abzulösen schienen, entwickelten im Mai selbst 
folgende drei Krankheitsformen: Diarrhoen, Gon- 
gestionen und Cholera, ihre alleinige Herrschaft: 
4 I. Die Diarrhoen zeigten sich unter folgenden 
Tier Modifikationen: 

a) Solche, die in Folge deprhnirender Gemüthsaffecte 
und zu peinlicher und beschränkter Diät entstanden, sich 
durch Poltern im leibe, unangenehmes Gefühl in 4er 
Magen- und Nabelgegend, starke Sehweisse, grosse Mattig- 
keit, ziemlich reine Zunge, einigen Appetit, flüssige, zum 
Theil geruchlose, ohne Schmerzen stattfindende Abgänge 
kund thaten. Sie waren anfangs sehr häufig, später sei* 
tener, oder gingen in die unter d) zu beschreibende Mo- 
dification über. Hier waren Aufheiterung des Gemüths, 
kräftige Nahrung, Emulsionen und bald Cascarüla , Co- 
lombo, Nnx moschata und Catechu an ihrem Platze. 

b) Diarrhoeac gastricae und biliosae, wurden bei Eni- 
4 stehung heisser Witterung häufiger. Bei diesen war die 

Zunge gelblich, schleimig belegt, der Geschmack bitter- 
lich, der Hals trocken, der Durst heftig,. Brennen in der 
Herzgrube, Poltern im Leibe und Teuesmus, die Abgänge 
hefenartig, schleimig, bräunlich und bisweilen Brennen 
im After «erregend. Oft schien die Ursache rheumatisch. 
Adstringentia, Colombo, Cascarüla und grosse Gaben 
Opium verschlimmerten sie. Salmiak mit G. arubic., 
Magnes. carbonic 6 G*, Rhei 1— lj Cd* Ofrii jntri j— f 
Gr., oder Calomel mit Opium, nebst Emulsionen aus 
Mohnsaamen mit G. arabic. und etwas Opium , waren die 
geeigneten Mittel. Das' beste Getränk Abkochungen 
ron schwarzen Kirschen oder /»Schwarz Beeren 1 -mit d 
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arabtc. Bisweilen waren auch Aderlässe und Blutegel 
nothwendig. 

c) Bei Schwächlingen und Greisen nahmen die Diar- 
rhoen bald den Character einer hectica an» Jede Nah- 
rung ging- sogleieh ohne alle Empfindung ab, die Schwäche 
war sehr gross und ein deutliches Abendfieber au be- 
merken. Die ausgesuchteste Diät, Abkochung von Schwarz- 
beeren mit Gummi oder Salep zum Getränk, Emulsionen 
von Sem, Papav. alb. und G. ar*b., Decoct. Salep. mit 5jr 
rup, Ciniiäm* 9 später Cascarilla und Zimmt, so wie mög- 
lichste Vermeidung des Opiums , halfen ziemlich sicher, 
obgleich nur sehr langsam- 
em) Diarrhöen, die als ein milderer Grad der Cholera 
selbst, oder doch als ihre Vorläufer zu betrachten sind. — 
Schleunige Muskelschwäche, feine schwache Stimme, bal- 
diges Zurücksinken der Augen in ihre Höhlen, starkes, 
häufiges Kollern im Leibe, Abgang heller, schwefelgelb- 
licher, fleischwasserartiger Excremente ohne Schmerzen 
und Blähungen, Gefühl von Angst und Bcsorgniss, bis- 
weilen Waadcnkrämpfe und einiges Erbrechen zeichneten 
sie aus. — Iiier waren Schweisse nothwendig. Senfteige 
auf den Leib, Clystiere von Stärke, Salep, Theo mit Eigelb 
und Rolhwein» und innerlich Mohnsaamenmilch, Salep- 
abkochung mit Tihct. cinnanu und nnx vomica etc. zeigten 
sich Ii ull reich. — Entwickelte sich aus dieser Diarrhoe die 
Cholera, so kündigte sie sich meist durch Schwerhörigkeit 
an und endete gewöhnlich tödtlieh; doch sah man auch 
Fälle, wo am sechzehnten Tage, nachdem der Durchfall 
sistirte* und alles günstig schien, doch colliouäÜVe Schweissc 
den Tod brachten* * • . ...*.■■•» 

In allen Durchfallen wSrdV im Allgemeinen weder 
Münzthce * KaÄi, Bier noch Wein vertragen. Sic waren 
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um so günstiger, je dunkler und übelriechender die Ab- 
gänge, auch Schmerzen und Drängen hatten gute Bedeu- 
tung. Milde Emulsionen von Molmsaamen waren im All- 
gemeinen zulässiger als Colombo, Catearäla etc. Nützlich 
überall Clysliere, Sinapismen, spirituose Einreibungen und 
Schwciss. Das Opium durfte, wenn seine ersten starken 
Ga^cn ohne Erfolg blieben, nur sehr vorsichtig gereicht 
werden. Der Besserung gingen gewöhnlich Blähungen 
vorher. 

Im Gegensätze der Durchfalle sah man bei Ilypo- 
ckondristen, Hysterischen, Melancholikern und Subjecten 
atrabilarischer Constitution wohl auch hartnäckige Leibes- 
verstopfung mit profusen Schweisscn, Brust- und Unter-* 
leibskrämpfen, wo Calomel, ßlagiu carbon., Tart tartar., 
lihvxim. Kali citraL, Tamarinden, Cremor tart und milde 
Extracte nöthig wurden« ■ 

II. Congestionen. Sie befielen meist kräftige 
Constitutionen und Hämorrhoidarii. Brennen in den Prä- 
cordien, Schmerz oder Druck in der Leber- und Milzge- 
gend, Schwindel, Kopfschmerzen, Herzklopfen, Angst, 
Brustbeklemmung, Vertauben einzelner Gliedmaassen, häufig 
verbunden mit Diarrhöen, mehr biliöser Art, bezeichneten 
ihren Sitz. In seltenen Fällen steigerten sie sich zu wahren 
Localentzündungen. — Aderlässe, Blutegel, Calomel, pulpa 
lamariruL, Cremor tart* halfen ziemlich sicher. Es sei 
schwer zu entscheiden, ob man diese Zustände für von 
der Cholera abhängig, etwa für tiefere Entwickelungs- 
stufen derselben, betrachten solle, oder nicht. 

III. Cholera. Hier soll der Totalhabitus mehr die 
Diagnose leiten, als einzelne Zeichen, indem Erbrechen und 
Durchfälle oft fehlen, die Qualität der Abgänge nicht ganz 
constant ist, auch die Krämpfe bald mehr die Extremitäten 
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bald mehr den Unterleib befallen, oft überhaupt erst kor* 
▼or dem Tode sich einstellen. Ueberhaupt scheinen ihm 
zwischen der sporadischen und asiatischen Cholera keine 
bedeutende pathognomonische Unterschiede zu bestehen, 
nur dass der ersteren immer ein Intermittens zum Grunde 
liege (da sie deutlich mit Frost auftritt und unter Hitze 
und Schweiss verläuft) *); bei der letztern aber die lividen 
bläulichen Färbungen der Haut als eigentümlich zu be- 
trachten sind. Ein Contagium als die nächste Ursache 
annehmend, wodurch mittelst eines schnellen und gewalt- 
samen Prozesses das Blut aus der Peripherie nach den 
Centralgefassen und dem Herzen hinschiesst, auch eine 
chemische Umänderung erleidet, und zugleich alle übrigen 
Flüssigkeiten des Körpers in die zunächst liegenden Räume 
(Magen und Darmcanal) presst und drangt (einem profu- 
sen Schweisse vergleichbar, der, statt auf die Haut, nach 
dem tractus intestinorum seine Richtung nimmt) sind die 
Hauptzüge seiner Ansicht über das Wesen der Krankheit. 
Er nimmt zwar nur zwei formelle Modifikationen der 
Krankheit an, die sich aber mehr oder weniger auf die 
beiden ersten Formen, wie wir sie in unserm ersten Pro- 
tocolle aufstellten, reduciren lassen. 

Von der Behandlung der Cholera hofft er, dass sie 
sich bald auf die einfachsten Grundsätze werde znrück- 
führen lassen, da ihre Geschichte lehre, wie ein auf Theorie 
und Indication begründetes Verfahren nicht bessere, son- 



*) Eine Beobachtung, die ich übrigens weder bei irgend einem 
Schriftsteller, noch aus der Erfahrung meiner Praxis bestätigt 
gefunden habe. Wohl aber ist mir hekannt, dass das Wechsel- 
lieber bisweilen unter der Larve einer Cholera (Fcbris inter- 
mittens cholcrica Totti) erscheine. 

. > D. Redact. 
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dem gar noch ungünstigere Resultate herbeiführe, als ein 
bloss empirisches Eingreifen. Vollends seheinen ihm die 
innern Mittel zu Anfange der Krankheit wenig oder nichts 
zu leisten, da die heterogensten von gleichem Erfolge be- 
gleitet waren, und ihr Werth um so zweifelhafter er- 
scheint, als wohl immer zugleich äussere Mittel angewandt 
wurden. Erst wenn die allgemeine Circulation wieder 
hergestellt worden, zeigen sich die Wirhungen jener 
Mittel entschiedener. Herstellung der Circulation dünkte 
ihm somit die oberste Aufgabe, und nichts dazu zweck- 
mässiger, als die möglichst schnelle Hervorrufung des 
Schweis,«. Dies«» erzielt, er schon «.durch, d.s, er 
die Kranken unter Betten oder Decken brachte, ihnen 
mit warmem Wasser gefüllte Kruken, warme Hafer-* oder 
Aschensäcke auf den Magen und die Fttsse, auch zuvor 
noch Senfteige, durch Meerrettig geschärft, an diese Stellen 
legen Hess. Innerlich reichte er nicht immer dieselben 
Mittel $ bald tinci. castorei mit liauor c. c, zu gleichen 
Theilen, halbstündlich oder stündlich zu 20 bis 25 Tropfen; 
oder Tinct. castor. lj Drachmen, laudan liq> Sydenh. £ 
Drachme zu 15 bis 20 Tropfen; bald nur Mohnsaamen- 
milch mit gumnu arab. und 1 bis 2 Gran extract opii 
aquos. auf 4 Unzen halbstündlich oder stündlich zu einem 
Essleffel voll. Den brennenden Durst. elp *ef. 
guss von Thee und Abkochung* .1*m Schwarzbeeren ;mit 
gummi arab, oder Salep, öfters., doch in kleinen Gaben/ 
eingeflösst Clystiere von Stärke ^ Eigeft,;*4«* W 
Salep, schwarzem Thee und Jl.othwein mit 10 bis 1$ 
Tropfen Opiumtinetur und Einreibungen des, : Jajt; 

liq. ammoru caust, Terpentin etc. waren stets Nutzen. 
Im* Allgemeinen wurde der Aderlass von ihm nur wenig 
in Gebrauch gezogen, der ihm bei weitem weniger die 
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Circnlation im Jansen Umfange wieder herzustellen schien, 
als die Diaphoresis, auch anderntheils den Organismus eine« 
wichtigen Materials und Reizes beraube, um den Rest der 
Krankheit zu besiegen. Gefahrdrohende Congestionen in- 
dess, die er sich häufiger in der sogenannten eretisehen* 
in der paralytischen Form aber gewöhnlich erst kurz vor 
dem Tode einstellen sah, bewogen ihn, immer zum Ader» 
lass seine Zuflucht zu nehmen. Bei dieser Behandlung^ 
weise verlor er bis zum Ende des Mars von 41 Kranken 
6; vom 1. bis zum 15. Juny von 30 Kranken 8. Die Ur- 
sache des letzteren ungünstigem Verhältnisses sucht er 
daher zu erklären, dass der Cholera später immer Diar- 
rhöen vorhergingen, und dass bei der drückend heissen, 
schwülen Witterung anhaltende Schweisse höchst er- 
schöpfend wurden, also auch die Kranken einer Schwitz- 
kur häufig unterlagen. Doch genügten ihm andere Cur- 
methoden auch nicht mehr; woher er denn später nur 
darin eine Veränderung seines Verfahrens eintreten liess, 
dass er, mehr die Bethätigung der Leber berücksichtigend, 
abwechselnd mit den obigen Mitteln 2 Gran Galomel mit 
J bis £ Gran Opium reichte« 

Als Nachkrankheiten bezeichnete er folgende ver- 
schiedene Zustände : zuerst etwa den, wo sich Erbrcehea, 
Durchfalle und Krämpfe bisweilen in die Länge ziehen, oder 
nach einem längern oder4>orzern Zwischenräume neuerdings 
wieder auftreten; oder endlich, wo sieh der Schweiss 
mehr aU ;cjijat eolliquativer, denn als kritischer erweist, 
und wo denn entweder mit den Mitteln gegen die Cholera 
fortzufahren, erfer ^nw* Serpcntaria, Kampfer, Moschus 
der indicttfie Vitalis Genüge zu leisten ist. Häufiger in- 
dessen entwickeln sich congestiv- entzündliche Zustande, 
IVaturbcstrebungen, die Circnlation im Gefäss - System 

✓ i 

t 



61 

wieder herzustellen nnd den veränderten Chemismus des 
Blutes wieder zur Norm zurückzuführen. Namentlich 

■ 

wird die Leher zur Veranstaltung kritischer Gallenahson- 
derungen in eine bedeutende Thätigkeit gesetzt. Diese 
erhebt sieh zuweilen zu wahrer Entzündung, oder artet 
zum Gallenfieber, selten zur Gelbsucht aus. Aderlasse, 
Blutegel, Calomel, Tamarinden, Magnesia, Kali citrat, 
milde Extracte sind die nach Umständen passenden 
Mittel. Bösartiger erschienen die Gongestionen nach 
dem Kopfe, zuweilen sich als phremtis, delirium tremens 
und sopor gestaltend, mit Rothe der Augen, gedrungenem 
hlaurothem Antlitz, brauner, t rockner, rissiger Zunge, 
hartnackiger Leibesverstopfung und Harnverhaltung, wo- 
bei die Kranken meist apoplectisch sterben, wenn Ader- 
lässe, Blutegel, Essigclystiere, Eisumschläge, Calomel und 
arnica ohne Erfolg beiben. 



Bei Gelegenheit , dass von dem Herrn Inspector Dr. 
Dyrscn gutachtliche Meinungen der Herren Aerzte über 
die ansteckende Natur der Cholera und der etwa noch 
andauernd nöthigen medizinisch -polizeilichen Anordnun- 
gen gegen die : Infcction eingefordert wurden, gab der Re- 
dactenr folgende: Andeutungen über die Verbret- 
tungsweise der Cholera und die hemmenden 
Maassregeln dagegen: 

Es sind bereits 15 Jahre darüber hingegangen, dass 
die Cholera ihre Verwüstungen unter dem Mcnsckenge- 
schlcchte anzurichten begann, und noch immer sehen wir 
den schon von Anfang her entstandenen Streit über ihre 
contagiosc oder epidemisch -miasmatische Natur nicht ge- 
schlichtet. Beide Ansichten über diese ihre Verbreitung^ 
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weise haben unter den Aerzten der verschiedensten Lan- 
der, die dieser Plage unterworfen waren, Vertheidiger 
genug gefunden, die einestheils die spitzfindigsten Rai- 
sonnements gegen einander anfboten , anderntheüs Erfah- 
rungen und Facta gegen Erfahrungen und Facta häuften, 
und so auf positivem oder negativem Wege ihre Meinun 
gen geltend zu machen suchten. Sämmtliehe Schriften 
über diese Krankheit, schon zu einer bedeutenden Zahl 
angewachsen, gegen den Beweis davon, denn kaum mochte 
•sich eine finden, die nicht auch dieses Verhältnisses po- 
lemisch erwähnte. So viel scheint uns schon vorläufig 
aus dieser Betrachtung hervorzugehen , dass eben dieses 
Verhältniss der Krankheit ihr tiefstes Ge* 
heimniss sey, das grössie Rüthsei, das die Natur 
je dem Scharfsinne ihrer Diener, der Aerzte, aufgege- 
ben hat. 

Um so natürlicher ist es denn, dass auch wir in einer 
Zeit, da die Krankheit in unserer Mitte ihre Verheerun- 
gen anrichtet, uns die Frage, um ihre contägiöse Natur 
angelegen sey n lassen, und keine Mühe scheuen, ihrer 
Lösung auf die Spur zu kommen. Ich brauche wohl 
kaum alle die Gründe und Facta zu wiederholen, die 
bisher von den Schriftstellern hervorgehoben worden 
sind , um die durch Ansteckung vermittelte Verbreitung 
der Krankheit darzuthun. Bei den Lesern unserer Biet- 
ter ist die Kenntniss davon vorauszusetzen, und wir ent- 
halten uns deshalb solcher Wiederholung. Gleiche Gründe 
und Facta werden uns auch hier nach den Erfahrungen 
in unserer Cholera - Epidemie vielfach vorgehalten. In- 
sofern es indessen ebensowenig hier, wie an andern Or- 
ten, bis jetzt noch möglich gewesen ist, weder die erste 

lokale Entwickelung der Cholera mit hinreichender Evi- 

- 
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«Jens, nach der stattgefundenen Communication «wischen 
bereite krank hierher gelangten fremden und gesunden 
einheimischen Individuen, oder dieser mit inficirten Zwi- 
schenträgern, *) also bis zu ihrer Quelle, zu verfolgen; 
noch auf das plötzliche Ergriffene erden einer grossen 
Menschenzahl auf Einmal, sich aus einem Communieiren 
dieser Aller mit einander, oder mit ihren Effecten, oder 
ihrer Atmosphäre, nachzuweisen, gegentheils hier Bei- 
spiele genug von Erkrankten vorhanden sind, hei denen 
notorisch keine solche Commnnication stattfand, seihst 
nicht einmal die durch ärztliche Besuche vermittelte, so 
glauben wir erhelle daraus, dass \bis hiezu den Anhän- 
gern der Gontagiosität wenigstens keine positive Beweis- 
führung zn Statten komme. Rönnen sie ausserdem nicht 
einmal läugnen, dass auch bei uns, zugleich mit dieser, 
angeblich nur durch Ansteckung eingebrachten und sich 
weiter verbreitenden Krankheit, und neben ihr alle übri- 
gen Formen unserer gewöhnlichen stationären Krankheits- 
Constitution zurücktraten, ja fast ganz verschwanden, da- < 
gegen eine Menge von krankhaften Affectionen sich ent- 
wickelte, die ihr täuschend ähnlich, oft nur dem Grade 
und einzelnen Nuancen nach v<m ihr verschieden sind 
(aber doch, nach der Contagionisten eigenem Urtheile, 
weder auf dem Wege der Ansteckung erworben wor- 
den, noch wiederum anstecken), — so möchte sich doch 
vielleicht die Ansicht als wissenschaftlich begründeter 
und überhaupt naturgemässer erweisen, nach der alle 
diese Erscheinungen das Erzeugniss eines und desselben 
— ■ - ■ — 

') Du in Zeitungen des Auslandes verbreitete Gerücht, als habe 
die Krankheit hier zürnt Arbeiter bei Eröffnung eines Hanf. 
Ballens ergriffen, der auf Handelsbarkcn unseres Flusses heran, 
gebracht .worden, ist factisch unwahr. 
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ausser ans bestehenden allgemein verbreiteten (epidemisch- 
miasmatischen ? ) Einflusses seyen, der, sey es durch 
atmosphärische, tellurische oder cosmische Verhältnisse 
bedingt wird, und dem jeder Organismus unterliegt (selbst 
der der Thiere),*) je nachdem nun dieses Semini um 
morbi durch Constitution oder gelegentlich erregende 
Momente, von somatischer wie von psychischer Seite **) 
her, einen zum Gedeihen der Krankheit fruchtbaren Bo- 
den im Individuum findet. — Dass sich etwa erst mit 
der Zeit des längern Bestandes -der Epidemie wahrend 
mehrerer Wochen unter uns, die Contagiosität, besonders 
in Localen, wo viele Kranke beisammen lagen, oder nur 
mehrere Individuen an der Cholera erkrankten oder 
starben, entwickelt habe, ist eben so wenig positiv er- 
weislich, und findet vielleicht in folgenden Puncten sei- 
nen Gegenbeweis: l) dass auch hier beim Auftritt der 
Epidemie die grösste Anzahl von Menschen mit Einem- 
male erkrankte, nicht aber später, wo doch eine ausge- 
dehntere Communication der Erkrankten mit Gesunden, 
der Ansteckung mehr Vorschub hätte leisten sollen; 2) 
dass die schon sinkende Herrschaft der Krankheit in den 
ersten Tagen des Juni s, offenbar mit Ablauf deS Pfingst- 
festes, gewiss aus dem bei demselben stattgefundenen 
zügellosen Leben der niedern Volksciasse (aueh wohl 
Mancher aus den besseren Ständen), wie . vielleicht aus 
der grossen Schwüle und Hitze unseres Dunstkreises, 
neue Nahrung, und somit grossere Gewalt über die jetzt 

*) Wovon sich auch bei uns Beispiele seigtcn. 

") So bin ich fest davon überzeugt, dass bei dem grossten Thcil 
der bei uns aus den höheren Ständen von -der Krankheit Er- 
griffenen, die Gemuthsaffection, im Vergleich körperlicher 
Disposition, den llauptfactor zur Entwickelung derselben abgab. 
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gewann, die sie anfangs 
verschont hatte;*) 3) daas das häufige Erkranken von 
WÄrtero und Dienern in den Hospitalern auch mehr in 
die erste Zeit derEp idemie fiel, wo sie meist invita Mi- 
nerva, ihre freilich schweren, Dienstleistungen verrich- 
teten, und dass, wenn man ihnen auch etwa eine leichte 
Erregbarkeit von psychischer Seite her absprechen wollte, 
schon der ekelerregende Eindruck, den die Umgehung 
violer Cholerakranker nothwendig macht, verbunden 
mit körperlicher Anstrengung bei Mangel der gehöri- 
gen JVaehtrnhc, unstreitig ein grosser erregender Moment 



< — ~ 



— . 



•). Diesen Punkten ehte noch grossere Beglaubigung zu geben 
notiren tvir hier folgende Zahlenreihe. Sie ist den Verschlü- 
gen des Hospitals in der St. Petersburger Vorstadt entnommen, 
das als die erste und grösste Heilanstalt hieselbst für Cholera- 
Kranke , der von allen Gegenden der Stadt und "Vorstädte di« 
Kranken zugebracht wurden,, um so mehr den Beweis über den 
Stand der Epidemie jku liefern vermag. Das Hospital empfing 
am 13. May 3S Kranke. am 1. Juny 20 Kranke. 

■ . 2. * 
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abgebe, um, im Conftict mit der epidemische» Conaiitu- 
tion, den Ausbruch der Krankheit zu Stande zu bringen; 
4) dass endlich von allen denen Aeraten> die sich ohne 
Scheu und Besorgniss, ohne Hast und Ruhe der Pflege 
von hnnderten von Kranken in den Hospitälern widme- 
ten, Tage und Nächte in den Krankenzimmern, subre eil- 
ten, keine Betastungen der Kranken mieden , Reibst mit 
den' Schweissen und Abgangsstoffen durch Mund und After 
an Händen und Gesicht besudelt wurden, ohne mit ver- 
meintlich schützender Kleidung angethan zu seyn, oder 
«onst Anstechung einsaugende 3Icdien entfernt, oder nur 
Zeit gehabt zu haben, dazwischen Purificationcn vorzu- 
nehme», auch nicht Einer der Krankheit unterlag, — 
dtinkt uns weniger dem Mangel an Empfänglichkeit für 
das Contagiom, oder wohl gar eine Folge der Gewohn« 
heit seines Einflusses zuzuschreiben zu «eym, als vielmehr 
der Kraft des Geistes Und Gemttthes, den Leidenden mit 
Muih und Eifer bestehe» «n müssen, jenem grossen Ge- 
gengewicht, das vielleicht nicht einmal da, wo körper- 
liche Verhältnisse mit dem epidemischen Einfluss con- 
fluirten, die Krankheit zur vollkommenen Entwickelang 
•gedeihen Hess; denn wer wollte läugnen, dass auch sie, 
wie unzählige andere Individuen, der allgemeinen Cholera- 
Constitution unterworfen waren, waa sich deutlieh genug 
aus öfters auftretenden einzelnen Zügen von Unwohlseyn, 
dem Gesammtbilde der Cholera entlehnt, und einer eigen- 
tümlichen Modifikation der thierisehen Verrichtungen 
ihres Organismus kund gab. *) 
. — — — — • . <■ • , 

•) Ton snmmtlichen Acrzten Rign's, 30 an der Zahl, erkrankten 
nn entschiedener Cholera schon in der ersten Zeit der Epi- 
demie drei, von denen zwei im 1 Anfalle starben; keiner dieser 
Herren hat in den Hospitälern fnnetionirt. 

■ f *. I 
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Wenn ich übrigens, neben der Unerweislichkeit der 
Contagiosität, doch zugleich zugehen muss, dass jene 
obenerwähnte Ansieht die Erkenntnis« von der Verbrei- 
tungsweisc der Cholera gleichfalls nicht nach allen Seiten 
aufzuhellen vermöge, indem wir Eigenheiten und Verhält 
nisse bei dieser Epidemie obwalten sehen, die uneerm bis- 
herigen Begriffe rem Miasma und dessen Herrschaft nicht 
ganz entsprechen/) ^ so scheint sie mir eben recht au- 
genscheinlich darauf hinzuweisen, dass überhaupt jene 
beiden bis jetzt von uns abstrahirten Normen der Ver- 
breitung allgemeiner Krankheiten durch Luftansteckung 
oder persönliche Infection nicht mehr auslangen — son- 
dern dass es eine dritte Norm für diese Verbreitung geben 
müsse, nach der sie weder rein contagiös, noch direct 
miasmatisch (nach der bisherigen Bestimmung) ihre Herr- 
schaft auszuüben vermöge, **) deren speciellen Gesetzen 
vorurtheilsfrei nachzuspüren mehr Ausheute gewähren 
dürfte, als das hartnäckige Beharren an diesen bisher 
gewonnenen Abstractionen. Hufeland***) hat zwar ver- 
sucht,, das Fortschreiten der Krankheit aus einer progres- 
siven, atmosphärischen Ansteckung zu deuten, kann sich 
jedoch auch nicht der Ansicht, wenigstens durch die Höhe 
der Krankheit bedingter Contagiosität entwinden. 

Es wäre an der Schlichtung dieses grossen Streites 
vielleicht wenig gelegen, wenn eben nicht die Annahme 



•) Wir machen hier ausser mehreren andern Verhältnissen nur 

beispielsweise auf die Unabhängigkeit yon der Temperatur der 
Luft, der Windrichtung, und climatischen Bedingnissen auf- 
merksam. 

Ebenso Wenig möchte die Annahme einer gleichzeitig contagiÖ- 
, sen und minsjna tischen Wirkung ausreichen. 

. "*) Im Journal der practischen Heilkunde 1830. Bd. 71. St. 4. 

pug. ,10<. t i y *► 
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eiher persönlichen Infection ihren Vertheidigern die Ueber- 
zeugung gewährte, dass es nnr der Veranstaltung von 
Sicherung- nnd Absonderungs- Maassregeln bedürfe, um 
der Verbreitung dieser Rrankeit von Ort zu Ort Schran- 
ken zu setzen, und dass darin die Haupthülfe der Länder 
und Menschen gegen diesen Würgengel begründet sey, 
so wie von daher nur seine endliche Vernichtung zu er- 
warten. Dass aber dennoch die Krankheit von den Ufern 
des Ganges bis zu denen der Weichsel sich- verbreitete, 
daran sollte einzig die nicht sorgfaltig genug gehandhabte 
Sicherung und Absonderung vor Infection die Schuld tra- 
gen.*) Woher waren denn aber solche Maassregeln nur 
gegen die Verbreitung dieser Krankheit unzureichend, da 
sie das Vordringen der Pest überall zu hemmen vermochten? 
Der Einwand, dass diese gewisse Breitengrade der Erde 
überhaupt nicht überschreite, gestände also einem mög- 
lichen ^Schutze durch Quarantaine- Anstalten auch eben 
kein grosses Gewicht zu. Die grosse Belehrung scheint 
uns demnach aus allen diesen Maassregeln, mit denen man 
sich bisher abmühte, der Welt gegeben worden zu seyn, 
dass entweder erstens : diese Hemmungsmaasregeln es des- 
halb nicht vermochten, der Verbreitung der Krankheit 
Einhalt zu thun, weil sie eben nicht contagiös ist; oder 
aber zweitens: alle bisherigen Veranstaltungen, die man 
aufbot, überhaupt zu unvollkommen seyen, um die Ver- 
schleppung eines Contagiums zu verhindern. Da entsteht 
freilich die Frage, bis auf welche Spitze man die Abson- 
derung und Sicherung der Länder und ihrer Theile trei- 



*) Auffallend scheint es liier um so mehr, dass in gewisser Zeit 
Orte durch Quarantaineanstalten geschützt blieben , dagegen 
diese in derselben Ausdehnung und Strenge gehandhabt, in 
einer später«, die Krankheit nicht abzuhalten vermochten. 
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ben tolle, wie überhaupt eine vqllkeinmne Trennung der 
menschlichen Gesellschaft möglich *u machen. Das hiesse 
fast, einer Idee Bannt gehen, die die Vernichtung der 
Menschheit involvirte, denn diese besteht nur in der Ge- 
sellschaft und in dem gegenseitigen Vermehr der Indivi- 
duen, wie der. Völker. 

Von einer andern Seite her haben aber auch wieder 
jene Maasregeln, wenn sie nur mit einiger Consequenz 
durchgeführt werden, so viel Drückendes, Hemmendes und 
Niederschlagendes für die Menschen , dass sie einerseits 
bei Ausbrüchen der Epidemie sich zu wahrhaften Gele- 
genheitsursachen der Krankheit steigern , indem sie über- 
mässige Furcht vor der Ansteckung durch die bereits 
Erkrankten, und panischen Schreck vor den Zwangsmit- 
teln, um die Infection zu hemmen, in grossem Maasse 
erzeugen; — anderseits aber auch nur zu leicht die nöthi- 
gen Hülfsleistungen , die der Kranke von seinem Neben- 
menseben zu fordern berechtigt ist, beeinträchtigen. Man 
muss es wirklich erfahren haben, um es auch glauben' 
zu können, wie sehr in rohen Gemüthern die Furcht vor 
Ansteckung alle Humanität zu vernichten im Stande sey. 
So fehlt es denn nur zu leicht, besonders bei Personen, 
die nicht von Familien umgeben sind, an schneller bereit- 
williger Hülfe *) , denn wo selbst durch Liebe und Pflicht 
Verbundene einander fliehen, wie möchten da noch Mieth- 
linge ausdauern? und wenn auch vielleicht ein übergrosser 
Lohn solche herbeischafft , so ist dieser wiederum selten 
von dem mehr alleinstehenden Kranken zu erschwingen. 
Dass hier die Hospitäler aushelfen, ist nur zum Thcil 



•) Wie wenig die Moss ärztliche auslange, wird Jeden die Er- 
fahrung gelehrt haben. 



TO 
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wahr, denn es möchten sich Beispiele genug aufstellen 
lassen, wo die persönliche Furcht, diesen überliefert zu 
werden, die Krankheit steigerte und selbst den Tod be* 
schleunige. — Als Resultat dieser meiner Ansichten möchte 
ich daher, wie die Sachen jetzt noch stehen, mehr dazu 
rathen, das Hauptaugenmerk von den Sicherung- und 
Absonderungsmaassregeln* ab - und solchen zuzuwenden, 
die im Stande sind, den für den Saamen jener allgemei- 
nen epidemischen Cholera - Constitution ergiebigen Boden 
zu vertilgen, das sind Maassregeln, die der noch weit 
verbreiteten Armuth und dem daraus erwachsenden Mangel 
an guten und der jetzigen Krankheits - Constitution ange- 
messenen IVahrungsmitteln, an trocknen, geräumigen, rein- 
lichen Wohnungen und warmer Bekleidung, so wie den 
vielfältigen Gelegenheiten zur Völlerei, zu steuern, die 
Errichtung mehrerer wohleingerichteter Hospitäler für die 
niedrigste Volksciasse zu fördern, und ein hinlängliches 
ärztliches Personale so wie arzneiliche Unterstützungen 
für den ärmern Theil des Mittelstandes zu beschaffen ver- 
mögen. Einen heitern ruhigen Sinn, Massigkeit in allen 
Genüssen, und Kraft des Geistes und Gemüthcs auch in 
den Tagen solchen Elends sich zu bewahren , ist freilich 
eine Aufgabe, die jeder Einzelne selbst zu lösen wissen 
muss. Wo jedoch Furcht vor Ansteckung waltet, möchte 
sie wenigstens den Schwachen um so schwerer fallen. 
Man nähre jene daher um so weniger, je weniger auch 
diese noch ganz erweislich. Doch gebe man die For- 
schung nicht auf und gewähre hierin Allen die Freiheit 
der Ansicht wie ihres Handelns, seyen es Communen 
oder Individuen. — 



5d by Go 



71 



• * T 

.1:'. 



V. 



Sitzung vom 27 stcn Junj\ 



Der Herr Inspector Dr. Dyrsen gab, in Beziehung 
auf die vom Redacteur in der vorigen Sitzung vorgele- 
senen Andeutungen über die Verbreitung weise 
der Cholera und die hemmenden 31aassrcgeln 
dagegen, Nachstehendes zu Protoeoll: 7 ) 

1 »Bevor die Cholera uns heimsuchte, waren die meisten 
meiner Collegen und ich selbst, obwohl uns die Ansichten 
der Anticontagionisten bekannt waren, dennoch der uns 
wahrscheinlicher dünkenden Meinung, dass diese Krank- 
heit contagiöser JVatur, 'und ihre furchtbare Verbreitung 
in Russland nur, dem Verschleppen derselben durch Men- 
schen zuzuschreiben sey. Kaum hatte sie indessen acht 
Tage ihre Herrschaft bei uns ausgeübt, als alle Acrztc 
entgegengesetzter Meinung wurden. Hie Art ihres Auf- 
tretens in Riga (es erkrankten nemlich in den ersten 5 
Tagen überhaupt nur 14 Personen; am sechsten Tage 33; 
in den darauf folgenden 4 Tagen aber täglich zwischen 



*) "Wobei er mir, insofern meine Andentungen diesen Gegenstand 
für meine Ansieht keineswegs erschöpfend durchführen, einige 
begleitende Bemerkungen gefälligst angestellt. Uolirigens dürfte 
wohl kein aufmerksamer Und ,un befangener Leser jenen Andeu- 
tungen die Ansicht unterlegen, als sei die Nicht - Existenz eines 
Contagiums bei der Cholera schon Toll Kommen erwiesen, da sie 

* vielmehr ihren Zwecks keine der bisherigen Ansichten als zu- 
reichend genug gelten zu lassen , so wie die Maassregeln gegen 
die Ausbreitung der Krankheit als bisher noch unwirksam, 
überhaupt zu unvollkommen und nebenbei manchen Wae hl heil 
bringend darzustellen« deutlich genug aussprechen. 

n. Redetet. 
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100 and 200 Personen aus allen Ständen und in den ver- 
schiedensten Gebenden der Stadt und ihrer Vorstädte) 
war so durchaus, verschieden von der Verbreitungsweise 
rein contagiöser Krankheiten, und lieferte die schlagend- 
sten Beweise, dass die Cholera, bei uns wenigstens, sich 
nicht bloss vom Individuum zum Individuum konnte fort- 
gepflanzt haben. Es muss daher nothwendig die Gegen- 
wart eines allgemein verbreiteten die Krank- 
heit producire nden Stoffes anerkannt werden. 
Ob nun dieser Stoff, als ein eigentliches Miasma, seinen 
Ursprung aus atmosphärischen, tellurischen oder cosmi- 
schen Verhältnissen hier an Ort und Stelle genommen, 
oder ob er von aussen her durch Menschen oder andere 
Medien eingebracht worden, bleibt noch zu entscheiden. 
Beiden Annahmen stehen grosse Unwahrscheinlichkeiten 
entgegen; im ersteren Falle sähen wir das Product einer 
heissen Zone, dessen Erzeugung man bisher eben in cli- • 
ma tischen Verhältnissen jener Zone gesucht hatte, sich 
in einer von dem Vaterlande der Cholera durchaus ver- 
schiedenen Gegend entwickeln; im andern Falle aber 
steht die jähe Verbreitung der Cholera in Riga mit. aller 
bisherigen Erfahrung über die Verbreitungsweise rein 
contagiöser Krankheiten im directen Widerspruche. 3 ) 

*) Denn ansteckende Krankheiten befallen anfangs einzelne 
Menschen, verbreiten sich nur erst allm&hlig, im Laufe län- 
gerer Zeit, auf viele; woher denn eben oft der Ort des Ent- 
stehens nachgewiesen werden kann. Doch, obgleich ursprüng- 
lich einzeln. entstehend, werden sie bisweilen allerdings wenn 
sie sich über mehrere Menschen verbreitet haben, zugleich 
allgemein herrschend, d. h. das sporadische Gontagium 
wird epidemisch. Ursprünglich epidemische Krankheiten 
dagegen, denen meist ein Miasma oder eine Malaria zum Gründe / 
liegt, ergreifen gleich anfangs, bei ihrem Entstehen meh- 
rere Menschen zur nämlichen Zeit. D. Reduct. 
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Ich bin indessen weit entfernt behaupten ru wollen, das* 
durchaus eine Analere mit snderen ansteckenden Krank- 
heiten stattfinden müsse, um die Annahme wissenschaft- 
lich begründen zu können: dass der eine Cholera - Epide- 
mie erzeugende Moment nicht das Product der den Men- 
schen umgebenden Aussenwelt, sondern vielmehr des 
menschlichen Organismus selbst sey, und, an ihm oder 
seinen Effecten haftend, von Ort zu Ort übertragen wird. 
Bis jetzt aber er seh eint mir eine solche Annahme eben- 
falls noch sehr problematisch; denn um sie nur einiger- 
maassen mit Gründen unterstützen zu können, müsste 
denn doch, wenigstens mit einiger Wahrscheinlichkeit; 
eine Einsehleppung nachgewiesen werden, von welcher 
sodann die Uebertragung der Ansteckung auf die zuerst 
erkrankten Individuen erfolgt wäre. Eine solche Nach- 
weisung hat aber bis hierzu hier am Ort auf keine Weise 
erhalten werden können; vielmehr scheinen die That- 
sachen, deren Ausmittelung bis jetzt gelungen ist, die so 
allgemein als Träger des Ansteckungsstoffes angeklagten 
Strusen*) von diesem Torwurfe freizusprechen. Ich be- 
merke indessen hierbei ausdrücklich, dass ich die Acten 
über diesen Gegenstand keinesweges als für geschlossen,- 
und daher auch jedes definitive Urtheil über die Ein- 
schleppung oder Nichteinschleppung vor der Hand noch 
für voreilig erachte; von der Zeit aber hoffe ich, dass 
sie , genauere Aufschlüsse werde liefern können. An- 
genommen indessen, den zuerst Erkrankten wäre auch 
die Krankheit durch Einschleppung mitgetheilt worden, 



•) Fahrzeuge, welche verschiedene Waarcn aus den südlichen 
Provinzen, die die Düna durchströmt, diesen Strom herab hie- 
her bringen. - 
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eo bleibt «nt doch noch? die Ausbildung der Cbolor«^ 
Epi4emie ali »olehe cU RÄtfeseL Dean wenn, wie oho. 
ernannt werden,, deren Entstehung nur durch einen all+ 
gemein verbreit ete» die Krankheit producireuden Stoff» 
nicht aber bei der» grossen Menge au gleicher Zeit be* 
fallcner Kranken durch persönliche Infection erklärt wer* 
den kann (wovon wir in der leisten Woche den spre- 
cbeudstcn Oewcis erlebten, indem auf einem hierseihst 
ankommenden Schiffe, bevor dasselbe. noch irgend eine 
Communicatiou mit andern Schiffen oder; Louisen u. s. w. 
eingegangen hatte, gleich nach seiner Ankunft auf der 
Rhede» der Steuermann an der. völlig ausgebildeten Cho- 
lern erkrankte), so sehen wir uns zu der allerdings un* 
wahrscheinlichen» jedoch nicht ausser den Grenzen der 
Möglichkeit liegende. Annahme gezwungen, dass eine 
verbältnissmäasig geringe Anzahl von Cholerakranken im 
Stande ist, den Dunstkreis einer ganzen ausgedehnten 
Stadt mit dem die Cholera erzeugenden Stoff dergestalt 
au inüciren, dass daraus eine Epidemie erwachse, 3 ) 

: Wenn demnach auch aufs Vollständigste anerkannt 
werden muss, dass hei der grossen Masse der Kranken 
in einer Cholera, Epidemie die Infectaan nicht vo» Indi- 
vidnen, sondern von einem ausser demselben waltenden 

i - 

• * . * r ■ * 
; ■ : r— 

* ' * > • 

*) Eine solche Annahm« ist übrigens bisher noch nicht bei den 
in distans wirkenden Gontagloneh, wenigstens nicht allgemein, 
geltend gemacht worden, wo man doch nur die dem Kranken 
ssunäohst umgehende Atmosphäre, höchstens bis auf die ein- 
geschlossenen Räume des Ton ihm bewohnten Hauses ausge- 
dehnt, für inficirend, und darauf eben auch die Wirkung und 
Macht der sperrenden und desinficirenden Mittel begründet 
hielt. Denn sich gegen einen infleirten Lnftkreis. durch Ah. 
Sperrung schützen zu können, möchte doch wohl I\iemandetn 
in den Sinn kommen. D. Redaet. 
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Agens herzuleiten ist, so sind wir dadurch doch noch 
keineswegs zu dem Schlüsse berechtigt, dass die Cholera 
nie und nimmermehr ansteckend sei. Demi, ohne der be- 
kannten Erfahrungen zu gedenken, dass fast alle ursprüng- 
lich miasmatischen Krankheiten bei längerer Andaucr 
contagiös werden können, haben wir, der vielen aus Russ- 
land mitgetheilten Beispiele ungerechnet, deren in Liv- 
land auch schon welche beobachtet, die dafür sprechen. 
An dem Orte, woselbst die Epidemie in grosser Ausdeh- 
nung wuthet , ist die Ansteckung auf positivem Wege 
allerdings schwerer nachzuweisen; die negativen, *) von* 
dem Redactcur aufgestellten Beweise, beweisen indessen 
meines Erachtens nur, dass die Cholera eine schwache 
Ansteckungsfähigkeit besitzt, die höchstwahrscheinlich 
dem epidemischen Einflüsse an Kraft bedeutend nachsteht. 
Dass eine ganz besondere Empfänglichkeit erforderlich ist, 
um von der Cholera ergriffen zu werden, ist schon allge- 
mein angenommen worden, es scheint mir daher sehr 
wahrscheinlich, dass alle Individuen, die zu ihrem Un- 
glück eine solche Disposition haben, Vorzugsweise dem' 
epidemischen Einflüsse unterliegen; daher die grosse Zahl 
der im Beginn der Epidemie Erkrankenden', werift aber 
Aerztc und Krankenwärter verhältnissmässig wenig er- 
griffen wurden, so mangelte ihnen einestheilt gewiss die 
Disposition, denn Sonst wären sie dem epidemischen Ein-* 
flusse unterlegen, noch bevor sie sich der persönlichen 
Infcction aussetzten; andernthcils aber fanden sie ihr 

«) Ich buh« mich der positireft Thatiaehen ebenfalls als Beweis 
bedient, Indem ich das häufige Erkranken der Wärter nicht 
wegleugne, sondern dasselbe auch einer anderweitig™ Deutung 
lahig erweise. D. Uedorf. 
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Schutzmittel in dem Muthe, welcher sowohl nach de» 
Redacteurs Meinung, als auch meiner eignen festen Ueber- 
zeugung nach, das sicherste Gegengift gegen das Cholera- 
Miasma oder Contagium ist. Indessen möchte es auch 
selbst in Riga nicht an Beispielen fehlen, die gegründe- 
ten Verdacht von stattgefundener Ansteckung erregen, 
jedoch Ton den Anticontagionisten nicht für hinreichend 
beweisend anerkannt werden. Ausserhalb Riga aber sind 
Vorfalle beobachtet worden, deren Beweiskraft nicht weg- 
geleugnet werden kann. An mehreren Orten im Innern 
des Livländischcn Gouvernements, welche theils näher, 
theils entfernter, einige aber über 100 Werst Ton Riga 
entlegen waren, erkrankten einzelne Individuen bald nach 
ihrer Zurückkunft von Riga an der Cholera, und kurze 
Zeit nachher befielen an denselben Orten mehrere Indi- 
viduen, die in näherer oder entfernterer Communication 
mit dem zuerst Erkrankten gestanden hatten, ebenfalls 
an der Cholera. 5 ) An diesen Orten war vorher kein 
Cholera -Kranker gewesen; die Herrschaft der Krankheit 
erstreckte sich nur auf wenige Individuen und erlosch 
dann gänzlich; es fand also notorisch keine Epidemie 
statt, und folglich darf das Befallen der später Erkrank- 
ten keinem miasmatischen Einflüsse, sondern nur der 
Übertragung &fit Krankheit von dem zuerst Erkrankten 
auf gesunde, mithin einer Ansteckung zugeschrieben 

■• " •< - : — , — 

*) Solchen Beispielen gegenüber erlaube ich mir diejenigen an- 
zuführen, wo ebenfalls auf den Lande,» in weit Ton der Stadt 
entfernten Gegenden , mehrere Individuen an der Cholera er- 
krankten, und . wo grade die gerichtlich eingeleitete Unter- 
suchung den Mangel einer solchen Communication mit infieirten 
Orten durch Glieder der dortigen Gemeinde nachgewiesen hat. 
\ D Uedact. 
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werden. ') Aus Beobachtungen solcher Art bat man ja 
hei anderen Krankheiten den Beweis ihrer Ansteckungs- 
kraft (die Impfung abgerechnet) hergeleitet, warum sollte 
also dieser Beweis bei der Cholera nicht gelten? Ausser 
allem Zweifel scheint es indessen, dass die Ansteckungs- 
kraft der Cholera nur sehr beschränkt ist, und mit der 
der Pest gewiss nicht die allergeringste Analogie hat, 
indem die Berührnng der Kranken die Gefahr der An- 
steckung durchaus nicht zu vermehren scheint. 

Die Verbreitung der Cholera geschieht -daher allem 
Anschein nach auf zwei Wegen, sowohl durch ein Miasma 
als durch ein Conta gium. Im enteren Falle erzeugt sie 
eine Epidemie, deren Ursprung, wie oben erörtert wor- 
den, möglicher Weise selbst in den Emanationen einzel- 
ner Cholera -Kranker gesucht werden konnte, obwohl 
selbst der Ausdruck Miasma alsdann nur aneigentlich ge- 



•) Haben sich auch gewisse miasmatische Verhältnisse zu einer 
allgemeinen epidemischen Constitution über grössere Linder- 
Theile der Erdoberfläche erhoben, so ist et doch zugleich na- 
türlich, dass, wo die wichtigen, im Grossen wirkenden, erre- 
genden Momente, so wie sie weiter unten im Texte namhaft 
gemacht , werden, (nämlich niedrige Lage, grosse Flösse biete 
und lebhafter Menschenverkehr etc.) fehlen, die resultirende 
speciclle Constitution zu keiner Höhe erwächst, und so die 
Krankheit auch zu keiner epidemischeu Ausbreitung an jenem 
Orte gedeiht. — Uebrigens dürfte selbst die XI at wiche , wo 
Subjecte die Krankheit aus Riga aufs Land mitbrachten und 
dort starben, und auch Leute in ihrer nächsten Umgebung, 
vielleicht ihre Pfleger, erkrankten, meiner Ansicht nach noch 
eine andere Erklärungsweise zulassen, ohne die Annahme eices 
persönlich mitget heilten Ansteeknngs - Stoffes ; — es ist die- 
jenige, nach der wir wissen, dass auch Epilepsie und andere 
Krämpfe scheinbar anstecken, und Furcht und widerliche Sin- 
neseindrückc Durchfall und Erbrechen herrorb ringen, selbst wo 
keine allgemein verbreitete Krank hei U - Constitution dazu vor- 
handen ist» D. Reäatt. 
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braucht werden könnte, da er nur ein Erzeugniss der 
nicht animalischen Natur bezeichnet. Zur Rechtfertigung 
dieser Ansicht waren gewisse Bedingungen anzuerkennen, 
deren Zusammenwirken die Erzeugung der Epidemie be- 
günstigen, dahin gehören wahrscheinlich gewisse Local- 
Verhaitnisse , z. B. niedrige Lage eines Orts, ein vorbei- 
Iiiessender grosser Strom, ferner der Zusammcnfluss und 
Verkehr einer grossen Menschenmenge, vielleicht auch 
nur die Gegenwart einer grossen Zahl zur Cholera dispo- 
airter Individuen, deren Emanationen dann progressiv die 
Atmosphäre mehr und mehr inficiren. In Ermangelung 
dieser Bedangungen aber entstände keine Epidemie. Diese 
Ansicht bleibt indessen vor der Hand eben so Hypothese, 
als das Herleiten der Cholera -Epidemie aus gewissen Vor- 
gängen in der Atmosphäre und auf der Erdoberfläche; — 
und wir müssen uns einstweilen an die Erfahrung halten, 
dass die Cholera bald epidemisch, bald nicht epidemisch 
auftritt, um eben darnach die gegen sie tu ergreifenden 
Maassregeln zu modeln. 7 ) 

Ich kann daher die Absonderungs-, Sperrungs- und 

Quarantaine-Maassregeln nicht unbedingt verwerfen, wenn 

-■ - . _ . . : 

r 

* ■ * 

*) Ohne dass solches grade hiehcr gebort, möchte ich noch ausser, 
dem die Aufmerksamkeit auf zwei Eigenschaften der flüchtigen 

. Contagionen lenken, die der Cholera aber ganz abgehen, näm- 
lich: dass nach überstandener Krankheit die Empfänglichkeit 
des Subjects für dieselbe meist auf immer oder doch wenigstens 
für die Zeit der bestehenden Epidemie getilgt werde, und zwei, 
tens dass sie einen deutlich fieberhaften Verlauf mit mei9t nach- 
weislichen Krisen haben; die Cholera bildet dagegen in dersel- 
- ' < be»' Epidemie oft zwei bis drei Reddwe hintereinander, und 
ermangelt jeder fieberhaften Reaction bis zum Eintritt der Ent- 
scheidung der Krankheit; denn xlie zuweilen mit Fieberbewe- 
gungen auftretenden Folgekrankheiten gehören nicht in den 

. *othwcndigen Cyclus ihres Verlaufs. Atdäct. 
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ich euch ? zugeben! muis, data der Nutzen der letzteren 
«skr problematisch geworden, da* sie! weder Petersburg 
noch Danzig.*)* noch auch die Oesterreichischen Lander 
2« schützen vermochten, : ßeiingt aber anch die Abhal- 
tung der Kraukheil voaLändero nicht, eo bleibt es doch 
i«Dier Aufjpk der medicinischen J?oüzey, die Venbree- 
tung der Krankheit an den Ton ihr heimgesuchten /Orten 
möglichst zu heechränhen. Die I&oKrung der Kranken, 
«ey es in ; Hospitälern, oder in ihren Wohnungen, wenn 
letztere sieh dazu eignen, halte kk für unerläßlich * eben 
so das Sperren einzelner Häuser, an Orten, in denen die 
•Cholera nur noch sporadisch, auftritt, zumal auf dem 
Lande; sobald sie aber epidemisch cu herrschen beginnt, 
sind diese. MaassregaUk in . grossen Städten in der Regel 
unausführbar, und meines Erachtens auch überflüssig, da 
die persönliche Infeetion gewiss dem epidemischen Ein- 
flüsse sehr untergeordnet ist. Das Cerniren ganzer Städte, 
besonders von grosser Aasdehnung und lebhaftem Verkehr, 
kann nur dann den beabsichtigten Nutzen gewähren, und 
den nachteiligen Folgen des unterbrochenen Verkehrs das 
Gegengewicht halten, wenn alle Mittel zu Gebote stehen, 
die CerniruAg mit; Consesguenz • dnaehzufuhren. Eine halb- 
weg oder nur scheinbar angeordnete Cernirung bringt nur 
die JSachtheile und nicht die Vortbeile einer solchen Ulaass- 
regel, denn sie sehntet die Umgegend doch nicht -gegen 
das Verschleppen der Krankheit, und schläfert deren Be- 
wohner in ein leicht verderblich werdendes Sicherheits- 
gefühl ein. Möchten das doch alle diejenigen bedenken, • 
die nur in de*- Anordnung von Speeren, gleichviel ob 

. ■ ■ > t'f .< • ml. ' ' l l» .>•<•. i «,.•-■;•: n» . » 

•..►./ .1. r •» »" |[ J ■ 1 j» . :t ' .\ . i ■ 

* ) Hm geh« darüber den Aufsatz der 'Herrn Dr. Götz • in der 
• * PjvumI sehen Staatsscitungt 
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reell oder scheinbar, Sekuts Hin die ihnen fl rohende Gre- 
fekr «finden wnhnen!^ Beim Erlöschen einer Epidemie 
möchte das Sperren einzelner Häuser auch wieder zu 
handhaben seyn, um die leisten Keime der Krankheit zu 
tilgen, und zu. verhindern, dass sie sieh, trotz dem Auf- 
hören des epidemischen Einflusses, nicht noch durch An- 
steckung langsam fortschleppe. 8 ) i.f*.*-i"l 

Ausser diesen Siekerungsmaassregeln halte auck ich 
es für einen Gegenstand von äusserstcr Wichtigkeit^ die 
Verbreitung einer allzugrossen Furcht und Bestürzung 
unter dem Pnblienmf besonder! in den geringen Standen, 
möglichst zu verhüten, und alle öffentlichen Bekannt- 
machungen, Verordnungen unjl Vorsekriften in einem 
solchen Sinn abzufassen. Den kiesigen AntoritÄten , die 
stets von diesem Gesichtspuncte ausgehend, bei allen ©fr 
ientliehen Acten auf die Stimmung des Publikums Rück- 
sicht nahmen, und durch häufiges furchtloses Besuchen 
der Spitäler den Muth der Einwohner aufreckt -erhielten, 
gelang es daher aaek, die Stadt bei der sie betroffenen 
Calamität vor noch grösserem Unheil zu bewahrem 
Nächst den, nie genug zu empfehlenden, diätetischen 
Vorschriften würde denu auch noch die möglichste Ver* 
vieifechuDg der ärztlichen Hülfe, und die Unterstützung 
der Armuth mittelst Beschaffung zweckmässiger Beklei- 
dung, reinlicher Wohnungen und dien Hebe r Nahrung 

. . . • . -i t ■ *.i 


> • . • * • * * 

8 ) Soviel mir bekannt ist, lassen sich aus der lehrten Zeit unserer - 
Epidemie eben nicht deutlichere Beweise von Wirklicher An. 
steckung namhaft machen, als bei ihrem Eintritt, ja überhaupt 
nicht dergleichen Infectionsheerde der Krankheit Tcrmuthen, 
wie man x. B. in Moscau heobachtet haben will, von denen ans 
eine grössere Verbreitung derselben geschehen seyn möchte. 

D. Medac t. 
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gMtfafc'W deV erfolgreichsten Bekämpfirogsmitteln der 

€üoleH'^e&ürenj«-: 

Dl '^'Ifcrr Inspektor Dr. Dyrsen gab sodann einige No- 
*UmiP'+hvi sel'he Behandlungsweise der Gho- 
tfeV^sV'denenf er -die ; Bemerkung vorausschickte , dass sein- 
amtlicher Standpunkt, der seine ganze Thätigkeit 'für 
die : Anwendim^ der medicinisch - polizeilichen Maassre- 
gelii' in' Anspruch nahm, ihm im Allgemeinen nicht ge- 
stattete, tfo viele Kranke zu sehen nnd zu behandeln, als 
seinen (Kollegen vielleicht die Gelegenheit wurde. 

Schon früher von dem Gebrauche des Opium purum 
in Emulsionen, welches in der Cholera sporadica so au- 
gensekeinliohen Nutzen leistet, auch in der orientalisch- 
epidemischen viel erwartend^ später durch einen in Hu- 
felands Jbumal enthaltenen Aufsatz des Infcpectors Hü- 
be^thsl aufmerksam gemacht, wandte er dasselbe im 
Anfange häufig an, hat eher im Ganzen doch wenig 
Nutzen davon gesehen, sö dass er seinen Gehrauch nach- 
her ganz verlies». In der von Hübenthal empfohlenen 
Form, 8 Gran Opium purum in einer Unze Mandelöl auf- 
gelöst und stündlich zu einem Theelöffel gereicht, schien 
es allerdings in einigen Fallen wohl das heftige Er- 
brechen su » stillen,* mehr aber nützte ihm doch in sol- 
i 'Fällen die ausser] iehe Anwendung des Morphium 
X Gran mit 5 Gratf Gummi arab. abgerieben, 
und auf die mittelst eines Blasenpflasters von der Ober- 
haut entblosste Herzgrube • gestreut. — Um dem Sinken 
der Lebensthätigkeit im letzten Stadium zu begegnen, 
bediente er sich vorzugsweise der Tinct Moschi c. Ambra, 
in grossen Dosen, und glaubt, bei gleichzeitiger Anwen- 
dung der hautreizenden Mittel, auch ihr die Rettung 
mancher Kranken zu verdanken zu haben. Das 4Ta- 

Protocolle über Cholew. 6 
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€jist€i tum Ffr isfHutht mit J}f&4jpt€si(i luvt er sehr li«iu(i^ und 
überall, wo heftiger Precordialdruck stattfand, mit den* 
grüssten Nutzen angewendet, und hält jes , nächst dem 
Ailerlasf, wo dieser indieirt «st, fü* beider* geeignet* 
einem beginnenden Anfall zuvorzukommen* I^mmerkajm: 
er demselben jedoch eine so sonveraine Heilkraft «ngftr, 
stehen, als ihm neuerdings in ausländischen öffentlichen, 
Blättern von Warschau her zugeschrieben worden j vjel~ 
mehr scheint ihm das Wirksame der daselbst empföhle- 
nen Heilmethode des Dr. Leo vorzugsweise in den an- 
haltenden Reibungen zu bestehen. Auch gesteht er über- 
haupt bei Betrachtung der gegen die Cholera empfohle- 
nen, ia ihren Wirkungen so überaus mannigfaltigen Mit- 
tej, — - von der > Magnesia 9 dem Küchen salze, dem £a- 
lomel. bis zu den stärksten Reizmitteln hinauf. Welche 

i^Hfi ^^dz^^lz^6j\ ljftlj^JH 5(^1 »^B^^ ^^a^t UAC]^^ ^^^i^^^^J^^ 

fen haben, — zu der persönliche* Ueberzeugung gelangt 
zu seyn» dass bei dem so gereizten Zustande des Magens 
und Darmcanals der Nutzen aller Mittel, die in ersteres 
Organ gebracht werden, sehr problematisch erscheine, 
und dass er nur von den Mitteln, die direct die. Cireuln- 
tion des Bluts regulineu, und die unterdrückte Tkätigkeift 
der Haut beleben, nämlich dem Aderlass, den Erwär-. 
mungsmitteln, vorzüglich aber den Hautreizen und unter 
diesen insbesondere den Reibungen, Heil erwarte; — . 
eine Ansicht, die, wie er bemerkte, auch von mehreren 
seinfer Collegen getheilt wird. M 

- . % • 

' * f* i ' • " 

« / 

» i* 

- . - r - i . * 

'...II - • " • 1 ' . » 



Digitized by Google 



Darstellung des Hospitals für Cholera - Kranke 
in d€r 8t. Petersburfischen Vorstadt 

. , (Fortsetzung.) 

Wir gehen jetzt zn den Mitteln über, die der zwei* 
te» ' Indication für den eigentlichen Anfall der Cholera 
Genüge leisten. 

1?. Mittel gegen die krankhafte Ajfection des Tractus 
intestinorum,, der Leber und der Oberbauch- 
^ nety engeflechte ^ die sogenannten Cardial- und 
Abdominalmittel. , „ 

Zur bessern practischen Uebersicht dieser Mittel, 
wie zur kürzern Bestimmung ihrer Indicationen , dünkt 
es uns zuvorderst hier z weckinassig , das (kardial und 
Abdominalleiden, wenn gleich demselben immer eine ge- 
meinschaftliche Hauptursache (nämlich die der Cholera 
selbst) zum Grunde liegt, doch in einem 1) mehr ••»- 
gc*4ive*, 8) nervösen oder erethis«ken, 3), ent- 
f^ndli eben und 4) gea tri« eben Zustand zu nnter- 
s eil ciil.t~ n ^ BÄ^Jxd^m. nun vq]*^&im1£ii€!U Sl^mp^toni© 

mehr ftacfe einem oder dem andern der so modiacirten 
Zustände sich hinneigen. Was dieselben renau charaeLe- 

risirt, darf bie? wohl 1^ um erörtert werden; so wie eich'* 
auch fast von, selbst ersieht» dass genau genommen, die- 
sei* ^ääz^ ^^^r^pftl ii lad ^^.bd oixuixsl^ust^Qd wohl 
f^Ävllcn ^ot^^v ^Ädj^£ cm du]*ol^ I^Jcr vci^&l j.cij d.ix0ii^ ^^on^pcfl^n^A 
und Gastricismus complieirter sey, und wir jene Eintei- 
lung auch nur ans dem mehr oder weniger Vorherrschen 
einer dieser Bedingungen, entnehmen; dass dagegen ein 
entzündliches Verhalte* demselben weniger wesentlich 
- seUener^and^ sey, ^weilen in^ess 

6* . 
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gen diese verschiedenen Cansalmomente in ihrem i Zusant*- 
menwirken einen. Abdominalzustand, der^ unse/er Jfeinung 
nach, die Anwendung jedweden innern Mittels geradezu 
contraindicirt. *Der Magen und Darmcanal vertragen hier 
gar nichts, und man hat sieh' in. dieser Zeit, bis der 
erste Sturm besiegt ist, anfangs nur au£ die äussern Mte 
tel zu beschränken. Auch werden übrigens, Erbrechen 
und Durchfall, als symptomatische Erscheinungen, jetzt 
von uns in den meisten Fällen gar nicht speciell berück- 
sichtigt, und wir sehen sie auch unter der Anwendung 
der verschiedenartigsten, nach der oben erwähnten vier- 
fachen Modification des Cardial- und Abdominalzustandes 
ausgewählten Mittel, 1 oder auch bloss derer ftir die erste 
tndication, von seihst weichen, und nur in seltenen Fal- 
len noch eine specielle Indicatlbn zu einem symptomati- 
schen oder palliativen Verfahren abgeben. 

Unter den einzelnen innern Mitteln dieser' Glesse, 
steht w*hl ohne Zweifel l , 1 '> ^ ( 

1 rti die Mäfpieiia carbonica oben an. Sie passt zwar 
last in 'allen fallen; vorzüglich aber doch bei der mehr 
nerV»-erethisehen und gastrischen *> Form des Cardial- 
und Abdominalznstandcs, indem sie mechanisch, chemisch 
und dynamisch indifferenzirt. Bei der mehr congestiven 
und 1 entzündlichen Form ist sie an nnd für sish keines- 
wegs contraindierrt; auch begegnet man durch sie der 
bben erwähnten Complieation nnd' erhält noch manche 
Nebenvortheile, wie namentlich den, aneh die verschie- 

'■ >^i'i » ,'\ Luv 

- - — * 

•) Nämlich wo sich viel crude Stoffe , entweder als schon vor der 
lOaaklieit Tornandene 8ab*rra Torfind™, «der Wo solche erst 

. durch ö\tn Krankaeits Vorgang gellet, vermöge seiner, eigenthüm- 
licht« Natur, in den Darmcanal abgesetzt sind, .wie das wohl 

• I] . ' / 

/ 

r 
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denen* atifera Arzneimittel hinsieht* ihrer Pranfewirkang 
jodP«cUeiiWände des TrattHS iniestinorum indifferenter! und 

to läufig erat deren .Anwendung Überhaupt ; aar möglich 
K a mackenl In «eilen, wo nei«. Mittel vertragen wird, 
uveh selbst «nicht 'in der Verbindung! mit 'iMagnesia^yviTd. 
oft «lach,; diese ul Win; -vertragen, (häufiger * B- als Emuk 
nioneH Wisannthkalk u, w.) nnd unter ihrer alleinigen 
llarrteiehnng ach winden Durchfall.^ Erb rechen,) CardiaL- 
aehmerz ejc. ^ Fnr die 8c ha riea nndl reizenden' Pflanzen* 
stofle, wie für! den €alomel, .besonders, hei vorhandener 
Magensäore, bildet sie ein meist unentbehrliches adjuvant 
kt«*>te*rigen*. . Bei häufigen, unergiebigen, tenetmudiachen 
Stühlen, mit Brennen im Mastdarm, nmeiht, sie dieselben 
Ergiebiger und weniger quälend, .f-r Wir fceben sie:, ent- 
weder Einmal nn l.lfesloffel roll , <n*er > rzweitf ünüieÄu an 
1 gehäuften Theelöffel; oder sie wird verschiedenen ander* 
Jfarvernxu 5-*~<10 Gr. yrU dosi zugesetzt. '" vi:.., ,. ,-•;/ 

• K)> Baa mgtottimk Wismuthi reiht sich iä mehr, 
faener Beziehung der Magnesia an* -. Letaler^. ist in unserm 
Hospital wohl allmählig immer mehr und jmehr.in ^fieW 
brauch gekommen, des Wwtauthkalk, cfcgegen von Anfang 
an schon sehr häufig in Anwendung geeoge&v worden, man 
hat ihn' nie dazwischen verlassen . und er; behauptet! «eh 
auch jeUt noch 'nater den tfeheifden: MUteln. , < Lttili 
Empfehlung desselben war uns daher weder auffallend 
noeh neu, mag aber doch zu seiner noch ausgedehnteren 
Anwendung in Vermieteten Zeit, etwas beigetragen Aaben. 
Dieses A tttcl entspricht zwar^ vorzüglich der mehr nervös- 
erethischen Form^ und namentlich da, wo diese Alienation 
mehr im Bereich der Cardih auftritt; da jedoch aueh die 
übrigen Modulationen des Cardialzustandes es keineswegs 
geradezu contraindiciren , — so findet es wa ßOjihaufi- 
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sonders wo viel Brechreiz vorhanden ist; in noch andern 
Fällen, wo die Leber schmerzhaft oder Rotifc vorhanden, 
mit Extr. Hyotcyami; Es ist das Mittel ; iUr . Jen, , durch 
Vorherrschen des Congestivea und Entzündlichen modifi.- 
cirien Cardial- und AhdominaUusiaud; <u*r Tojsdacht 
vor Entzündung der ihnern Magen- un& Darmhaut vej*- 
bietet doch auch wohl zuWeiJkn seinen gebrauch)« FMr 
den Saburralzustand passt er , weniger; die* Zunge . wird 
unter seinem Gehrauch häufig sehr schmutzig; aber hier 
ist, auch wieder die Magnesia- eisk vortreffliches Qoprigens, 
so wie da, wo ein mehr erethischer Zustand 4ejr Magen- 
nerven ihn immer aus&tösst, das 3IagüU Wumnthu -Wir 
werden auf dieses Mittel noch häufig zurückkommen, so- 
wohl hei den JXachkranJkhciten und den Vorschlägen zu 
ihrer Verhütung, als bei der Behandlungs weise der .Von- 
boten. Zuweilen zeigte sich die heilsame \Virfcung diese* 
Mittels erst beim Beginnen eines S p &1C Ii, c \ flu S 

In derselben Absicht wie den £alomcl, bähen wir 
mit sehr gutem Erfolg nicht selten jias Ofr*m fticinj ge- 
geben. rSoch schätzbarer war es uns aber» wo es .darauf 
ankam, später (eben in der JPer,iodej der Ropfcougestiq- 
neu) einen Stuhlgang zu «mgea, ojhne doch ja , feinen 

4 

Durchfall von JVeuem Anzufachen, W4> seine Wiriumj fast 
unfehlbar ist. Nur versäume man nicht , ;es so nehmen. 
ZU, lassen, dass es dem Kranken, keinen Ekel verursacbi,* 
die beste Weise, ist, auf wenig rejnen kalten VSTwers 
schwimmend. Eine halbe Unze bjg ß . Drachmen,' auf 
Einmal gegeben«, reicht, meist hin. ... t > . jJV - u ,..,,. 

ä.) J)ie Nux, motehafn hann, wohj am füglichsten 
ihren Platz , an der Uebergangsstclle zu den mehr syzujz- 
tomatischen Mitteln gegen das Erbrechen und den Durch- 
fall einnehmen, und repräsentirt gleichsam aueb die 
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in de* Cholera so .neiget vorgescMagenen und angc- 
wandtenue-nde*» etherischen au* (^^«01^0, Mll be- 
sonders local die Magen - und Da*rmuache erhitzenden und 
reizenden Mittel, wohin vorzüglich das Oleum Menth, 
etc. die uhrigjen scharfen , ätherischen Oele und aro- 
matischen Ffianzenstoffe und Gewürze gehören* Sic seheir 
neu alle ihre Wirksamkeit AwoU *ta^<b ekw m*l* 
oder minder »atarhen Aufregung der IVerven an jenen 
Einehen, mit denen sie in Berührung treten und einer 
claher resultirendtinCirculationsVermehrunff und Erhöhung 
der- Functionen -der. Organe,:* denen i;diesei Äervcni- vönr 
st^ea>.^uj^rdatt«cA; zu haben. . Diese Ansicht hat un* 
daher auch als .Regulativ für die Anwendung dieser Mit- 
*el üWhaupt ; , »R wie, für ihre i hpecielle Auswahl und 
die Bestimmung ihrer Dosen und Anwendungsweisei. go- 
^eüenii vüYeJ demnach: aw ,i. JB;> ein entzündlicher oder 
bedeutender .Gongestivzustand vörzuherrseben» schien 9 ga- 
ben: «wir eie $*r niefat; hei - mehr -entschiedene* nervösen 
inüenatnm, wenn weht „ ehe* ^BtimmWre r *idic^tia^n 
£*ri andere Nüttel sich ergaben'* . bisweilen etwa , versuchSr 
tweise, um! jener irgend eine Differenz zu bieten, hie und 
da; mit MaffUteriuto WistnM* verbunden* . bei grösserer 
Hinneigung zum Gastricismus mit Magnesia versetzt u.s. w.; 
un4> swUiifrr ganze Zustand mehr an Lähmung {*ränzte> 
iimden aie ih grösser* (Gaben und mitunter jein .geruht, 
wie .namentlich das Oleum menäh. pip* ■. — ■ -Din> *Nüx mth 
schata. nimmt aber* unter diesen Mitteln gewiss einen der 
esaten,, Plätze ein* >w*z«,w*hl der Umstand, das» in ihr 
eint, kräftige 8 und feines. Gewürz mit einem milden Pa- 
renchyma.unei vielem Jetten Ofel umhüllt ist, viel beitra- 
gen mag. Ausserdem hat noch Herr Dr. Brutzer die 
Nnx mo&chata* dem tomöopatischen Princip nach, beim 
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Cardialleidelt deshalb zaweilen gewählt, weil sio in fcren- 
sen Gabeir heftige« SlMd etaengfeai s**H> .*n*'*^ce 
eeMen, 'besserte sie& allerdings darauf ^iaitJ«l*|4 Cawbal- 
affecrfo* auch d* Schwindel bedeutend. Ihre» inner* 
Gebi*tf*h* ist der Durchfall ^ewirfieii; namentlich 
aber tÜiit sie in solchen Durchfällen mit reinen Crilife- 
Vikmei^ (&it 9&i&e*,&ht*n** 9 - die itte&t auf einer 
Steife ftHirt 'sind, sieh nicht, auf Druck von Aussen meh- 
ren imd gänzlich schmerzensfrde Pausen bilden) besort- 
der* gbt* so wie am* bei jenen, wo die fcacrete ganz 
schmerz- und gefühllos aus dem paralystrten< Mastdarm 
abweichen. Sie ward meist in Verbindung mit ^aonesnr, 
mit S*tep pulver u. s.w. in der Gabe Ton 10-20^30 Gr, 
stündlich bis zweistündlich gereicht. Häufig wird jedoch . 
auch die $f*x moschata -gar nitht' «vertragen und jede 
ihrer Gaben vermehrt das Erbrec hen und L*l Iren V *nd 
namentlich das Brennen in der Herzgrube und die Beäng- 
stigung, selbst auf die verschiedenste Weise angewandt; 
und des» 4er in selchen Fallen empfohlene beharrliche 
Fortgebfaach dieses Mittels jene Zufälle dennoch nicht 
schweigeu machte^ lehrten weniger die Beobachtungen im 
Hospitale (wo das Mittel ia aelchem Fall immer gatfs 
ausgesetzt ward ) , als vielmehr . die vom Herrn - Dr. 
Brutzer in der Privatpraxis gewonnenen Erfahrungen, 
indem er häufig zu Kranken gerufen ward, bei denen 
auf die von andern Aerzten verordnete Nmx moschata das 
Erbrechen und die Durchfalle sich noch vermehrt hatten, 
obschon bereits eine grosse Anzahl Gaben ununterbrochen 
genommen worden waren. — In Clystieren ist die Hux 
moschata im Hospitale nicht angewandt worden. 

*.) Die übrigen Mittel, deren wir uns ausser den 
erwähnten aromatischen, gleichsam mehr symptomatisch 
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gegen die *be*mässige* Ausleerungen durch Erbrechen 
und Durchfall f bedient haben) sind r 1 ) Geyen' das Er- 
brechen? Braus« - Mischungen verschiedener Art^ BT»- 
pi)l<m y 4 Ingwerwasse* (Gingäb&r') , schwarzer Kaffee, 
stose Milch, talllre theils warme, theils kalte schleimige 
Getraue, wie namentlich Jf«ei%. 6. arabic.< D#*H*. *Mh.( 
*j*fes einzelne dieser Mittel half in einigen Fällen, wo 
die and*** etw* : nichts geleistet hatten, jedes blieb «her 
aoeh wiederum in andern Fällen gleich unwirksam, und 
ihre Wahl erfcafc -sich also Ast «ehr ans Vevsncben, 
denn anf rationellem Wege. Emulsionen schienen bei 
Durchfall und Erbrechen nur gut zu thun, ja .beim Er- 
brechen selbst nur da vertragen zu werden, wo deutlich 
entzündliche Zustände der Darm- und Magenfläche vor- 
banden waren; in andern Fällen wurden sie theils aus- 
gebrochen oder halfen wenigstens nicht, vielleicht weil 
eben den Cholera - Kranken, bei ihrem heissen Verlangen 
nach Herzslärkung (gewiss ein reines Symptom von ner- 
vöser Alienation), diese milden Sachen gradezu widerlich 
seyn ; «süssem ^ 9) Gegen den Ihirchfall , als Symptom 
des bedeutendere* Cholera - An/alh , haben wir von Iis- 
nern Mitteln, 'ausser den schon erwähnten aromatischen 
und einigen später hoch zU erwähnenden, last keine wel*- 
ter angewandt (ja selbst ein zu diesem Zweck empfohle- 
ner und iaS Hospital gesandter Wein, Cakers, hatten 
wir nur selten 5 Gelegenheit zu reichen, und bisweilen >ffe*> 
boten Colikschmerzen und Vermehrung des Durchfalls 
seine Entfernung ) , da uns diese Durchfälle theils ttner*- 
haupt nicht gefahrdrohend dünken, theils aber auch schon 
der kräftigen Anwendung äusserer Mittel und bei Er-' 
fhilung aller übrigen Tndieationen wichen. Wo sie je^ 
doch jenen Mitteln im Anfall widerstanden, sind ein 
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paar der trefflichsten Heilmittel gegen dieselben: erstens, 

* 

die RüfL Ipecacuanhae , in, kleinen Dosen zu $ Gt.; in 
Pulver, nicht in der Infusion; und .zweitens die Rad. 
Amutoe im Inftuum (an $ Unze anf A <)»• 6 Unzen Co- 
latwr)y ein Mittel, das zugleich gewöhnlich auch dem 
allgemeinen wie dem Kopfzustande entspricht. ••— > fSchcint 
hloss* Darjnschwäche den Durchfall an unterhallen «und 
lasten' directe Boborantien doch noen ejne zu grosse Rei- 
zung der Darmnerven fürchten, so leistete eine CJolomlH*- 
Abhochung mit Gummi versetzt die besten Dißnste. : 

f ) ' f tJeber andere innere Caröfial- und Abdominal- 
mittel) die zum Thcil aber auch andere Beziehungen ha- 
ben, wie z. B. das iiatt und Natntm carh. neutr. und 
acidul, die iVtu: vatntca u. s. w. werden die übrigen Herren 
^erzte dieses Hospitals, die mit Herrn Dr. Brutzer und 
zum Thcil mehr als er, als Ordinatoren in demselben he- 
schüft igt waren, nach ihren spccicllcn Beobachtungen das 
Nöthige referiren. 

9*) Wie. tmr 'Erfüllung der ersten, so auch bei die- 
ser «weite« WiflÄtipn, ftr den A»faJl r ,<Jlro Krankheit, 
nehmen die &;« ssesA; .D(ttteJ gleichfalls; einen bedeuten- 
den Walz ein* .T-^.'iJBav. gehören dahin r, mejbr , gegen den 
JUirehfaU gerichtet, ,filp«tfc re • Ton. | Stärkemehl - Ab* 
«ochtfng mkt TinctüQpfi (*M Ä0~3D Tropen) und Ein- 
reibungen ■verschiedener reizend - scharter ätherischer 
Stoffe, #tarh mit Opiumtinetur verseht, » Unterleib; 
welche letztere ganz, besonders viel zur ftgeitigung der 
Cardial- und Abdomina laftection beizutragen pflegen; 
ferner Sinapistym. an die Cardia und älagengegend hei 
mehr nervöser Angst;» Reizbarkeit und Sehmerzhaftigkeit, 
Application von Blutegeln und {Schröpf köpfen, oft 
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vMuals wiederhole, an verschiedenen Stellen der Obcr- 
bnuchgegend, bei mehr oongestrvem und entzündlichem 
Verhalten jenes Leidens; Einreibungen Ton Unguent JNea* 
politanum und Vels icatore n bei mehr andauerndem Lei- 
den einzelner Organe; aie wurden sammtlieh nach den 
bekannten Vorschriften de^r Therapie "von uns in Anwen- 
dung gezogen. Bei sehr grosser Hartnäckigkeit dieses 
Cardial- und Abdominalleidens aber* namentlich des Er- 
brechens und der Durchfalle, hat sich uns die Applica- 
tion Von zwei grossen Vesicatoren, dicht zu beiden Seite« 
der processus ■ spinos. 'der Wirbelsäule in 'der «bern Lum* 
bargegend, den* plexiis solaris gegenüber* in vielen Fällen 
äusserst' heilsam erwiesen. « 1 •/ 
•; *v> Endlich bleibt uns hier noch die Rechenschaft 
von einem allgemein für bedeutend erachteten Mittel ge- 
gen den Ca»diat- und Abdominal/ „stand im Anfall der 
Cholera, nimlidb vom Opium, übrig. In so fern dieses 
Mittel in der «raten Zeit 'der ärztlichen Wirksamkeit die- 
ses Hospitals, tMeila nickt allein in grösserer Ausdehnung; 
sondern auck in weit reichlichem Gaben seine Anwendung 
fand, als» in späterer Zeit, wo sämmtliche Aerzte' mehr 
Misstrauen in seine grosse Wirksamkeit und den au freU 
gehigen Gebrauch desselben zu setzen Gründe genug fanden 
(wober denn auch oben seine grosse Bedeutendheit, als 
Mittel für die Wiederherstellung der arteriellen Cireula- 
tion, nur bedingungsweise zugestanden werden konnte), 
aber dennoch sich auck Fälle der Beohaehtung darboten» 
wo selbst thcils grosse Dosen Opium nicht nur mit ent- 
schieden gutem Erfolg zur Bekämpfung des ganzen An- 
falls mit «einem Erbrechen und Durchfall angewandt 
wurden ,L tke*ls" «rodk diese fcosen weiter gar keine» 
schädliche und gefährliche Folgen nncii sich zogen, seihst 
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nicht Ja, wo Constitution und Complicationen dasselbe 
weder anzuzeigen noch zu erlauben schienen» — so möchte 
wenigstens bis dahin, so lange noch nicht die gehörige 
Anzahl von Fallen,, w» das Opium entweder in grossen, 
mittleren, oder in kleinem Gafctn, oder auch (rar nmfat 
gereicht worden, mit einander haben verglichen werden 
können, um von daher bestimmte Resultate zu gewin* 
neu, eben aueh ein allgemeine« itmfassendcs Lrtheil 
über seine Bedeutsamheit als Cardial- und Abdominal- 
mittel, das ihm seinen bestimmten Plate nach specieller 
Indicatton, wie nach seinen verschiedenartigen Bosen, an- 
zuweisen vermag, allzuschwierig seyn^ und namentlich 
um so mehr specielle Angaben sämmtltcher beobachten- 
der Aerate des Hospital« erheischen. Herr Dr. JB v ut z e r 
gesteht nach seiner Erfahrung, besonders im Lauf der 
lefeteh Woohfcn, wo er mehr als früher die Ordination 
einer grossen AMheiUng leitete, stets mehr von der Ent- 
behrlichkeit des Opiums, hinsichtlich seiner Wirkungen 
auf den Hagen und Darmcanal als inneres Mittel über- 
zeugt worden au seyn, und ist, der Meinung, das« man 
unter dem Gehrauch von Opium -Clystieren nnd solchen 
Einreibungen nebst der Erfüllung aller übrigen Indien- 
tionen, den Durchlall wie das Erbrechen hei der Cholera 
in allen Fällen ganz ohne den innern Gebrauch desselben 
werde stillen können. «s-'. - 

£) Dass sieh aueh unter dem Gebrauch von Mineral- 
sünren, wo sie sonst passen, gewöhnlich Durchfall und 
Erbrechen verlieren, ward aeaon früher bemerkt, nur ist 
hier noch zu erinnern* wie wir mehrmals beobachteten, 
dass wenn diesen Säuren, namentlich die Schwefelsäuren, 
eben des Cardial- und Abdominalleidens wegen^ die Tinct. 
aromatica zugesetzt ward, der Magen und Darmcanal sie 
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in 4i*«r y#r^d«^^nPit weniger : ^.ertragen schiene», 
aU uageouscbt, !*,,?,: v|i 

wi* .M 4*n Mitteln gegen die Vprboteu (wo uns 
kleine Dosen Calamel , (»«sonders gute Dienste wir Be- 
kainpiung 4öf *i^ekfalj« leistete») w d zur PenawUungs- 
weise der IN'achkrankkeiten übergehen, möchte es nässend 
W&E nnz^jälfl^na,, dass wir J>ei jJem in 4er letzten 
Zeit,Mi% r To^J^>mfM»4en Schwindel , der jetsj bei den 
gelinder« ^fallen sich als das Uaupt Symptom hervorzu- 
thun ] beginnt 9 aueb , häufiger die vom ■ Dr. L i u d g r e e n 
ernnfonjeuen a^n^ach * wewgteu n»d apirituösen IV 
schlüge ¥f* den JRopf »ttWftpdte», und dass wir von ihnen 
sowohl bei jenem in den obenbezeichneten, leichten An- 
fällen der Krankheit vorhandenen, als auch bei dem, eben- 
falls in den letzten Taften häufiger ein bedeutendes secun- 
däres Kopflciden verkündenden Schwindel den grössten 
Wulzen, gesehen hab*n, da sie uns, wie oben gesagt wor- 
den > ffegen den , der als Symptom de« heftigeren Anfalls 
auftritt, nicht solchen Erfolg zu haben schienen. — 

IVaclUägliehe E>fanf «ngen über die Dwsma 
cfpwta ta?ng Herr Dr. Müller vor, 4er sie in 7 Füllen, 
von Cholera anwandte. Die. MiUfceilung der einzelnen. 
KwPl^engewlue^ea im Auazuge mochte am besten naefe- 
wewen, wo ihre Anwendung, der Form wie dein Stadium 
der Krankheit nach, am geeignetsten ist. • t 

.,:./, , jEiu 33jähriger Mann, von gesunder Constitution, 
hatte seil eine? Wärt* ©nrchfaU, wobei es a*f einer Heise 
sich gänzlich vernachlässigte. Am 15. Juni in Riga angen, 
kommen, wurd* er JMUttags desselben Tages von heftigem 
Erbrechen, Schmerz in der Cardia , Angst und Waden- 
Krämpfen befallen. Um 6 Uhr Abends bot er die Symptome 
der schwersten pftrnlytiscAOn Form der Cholera dar. Bfcr 
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Relation war *eh* beengt, da* Gesieht furehferlfch enti 
stellt, die Zunge kalt, der Puls unfuhlbar, die gaW^Oberw 
fläche kal* und bläuticn 1 , -die Krämpfe "ät Wide* und Fin- 
gern sehr heftig, dm. Stimm« ganz keiser, 'Unruhe un* 
Schmerz in der Cärdta «ehr gros«. Äfft Mähe gelang es* 
etwa 6 Unzen eines ganz schwarzen Bluts aus der Arn*, 
vene abzulassen. ^ Eine Bosis von' 10 Gr. Galönttl und 
40 Tropfen Öplumtinctur wurde ' fcaM 'ttusgehroehen , ^ 
eine zweite von ;; 10 Gr. Galomel'und 8 'Gr. Opium pUhim* 
mit Honig auf die 'ZuUge gestricheil, behielt Patient fce# 
sich: Im Essigdampfbade Wurde er ohnmächtig, fönt**-' 
bungen mit Ami^oniumliquoi 1 und • künstliche Erwärmung 
hatten eben 's* wenig, als die* innern Mittel irgend einen 
Einfluss auf die Krankheit. Als um 9 lÜhr dfe Ausfeerun- 
gen fest aufgehört haften, bekam' er- stündlich 1 Esslöffel 
VOll von einem Aufguss der Diosma tr<Mata (1$ Unzen' 
auf 8 Unzen Colatur), worauf sich bald die Hautwärme 
wieder herstellte und der* Puls ein wenig fühlbar ward.' 
Als um 12 Uhr in der Nacht diese günstigen Erschei- 
nungen wieder aufhörten, Wurden -wegen de* sehr qualen- 
den Sehmerzes in der Gardia 15 Blutegel angesetzt (voh* 
denen nur 7 sogen) und Patient in ein heisses Kalibad 
gebracht. Es sehien auf die noch fortgesetzte Anwendung 
der Diosma gegen Morgen wieder eine günstige ) Veraade-' 
rung eintreten zu wollen, die Haut Würde warm, der 
Pnls fühlbar, der Athem besser; — d*eh träten bald die 
schweren Symptome wieder hervor und Patient unterlag 
um 9 Uhr der Wuth der Krankheit. 

IL fön robuster Mann, von 27 fahren und sehr 
guter • Constitution , kam am Mittag des 18. Juni in's 
Hospital. Er war auf der ganzen Oberfläche kühl und 
bläulich, die Zunge kalt, das Gesteht sehr verfallen,, das 
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Athmen durch ein Gefühl von Brock in der Cardia ge- 
hemmt, die Stimme heiser, der Puls sehr klein, zuweileu 
fast verschwindend, die Krämpfe in den Waden und die 
Ausleerungen massig, das Ausgeleerte von der bekannten 
wässrigen Beschaffenheit. Die Urinabsonderung war nicht 
gänzlich suspendirt. Beim Aderlass flössen nur mit Mühe 
etwa 3 Unzen eines schwarzen Blutes. Gleich darauf er- 
hielt er ein Infs. Diosmac crenatae von 1} Unzen auf 8 
Unzen Colatur, stündlich zu 1 Esslöffel und Einreibungen 
mit litj. ammon, caustic.; zum Getränk Eiswasser. Im 
Dampfbade wurde er ohnmächtig. Die Haut war nach 
demselben mit einem kalten klebrigen Schweis* überzo- 
gen, was am Abend noch fortdauerte, die Mattigkeit sehr 
gross, die Hände und Füsse sehr kalt und blau. Das 
Erbrechen hatte aufgehört, der Durchfall dauerte heftig 
fort. Der Puls war klein und weich, — die Zunge war- 
äser. — Am Morgen des 17. Juni musste man über die 
im Zustande des Kranken vorgegangene Veränderung er- 
staunen. Nach einer sehr ruhig zugebrachten I\aoht, in 
der der Schlaf nur durch das Einnehmen der Arzenei 
unterbrochen worden war, fand sich die Haut warm, 
weich und massig schwitzend, ausser an den Armen, die 
noch sehr kühl waren, die Zunge warm, geröthet, etwas 
trocken, — die Stimme, der Blick des Auges ganz natür- 
lich, der Puls voll und gehoben. . Der Druck in der Car- 
dia, die spastischen Zusammenziehungen und der Durch- 
fall hatten vollkommen aufgehört; es stellte sich Appetit 
ein. — Von dem Diotma\-Jnfusum waren 15 Esslöffel voll 
verbraucht, hei deutlicher Wirkung auf Schweiss und 
Urin, v Es entwickelten sich schon an demselben Tage 
Gongestionen zjHft Kopf mit Schläfrigkeit, die sich schnell 
dtfwh einen Adenlass am Fusse, Blutegel am Kopfe, Eis- 

Frotooolle über Cholera, *7 
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umschlage and Ol Ririni holten ; am SO. Juni bildete sieb > 
eine Congestion zur Leber, die sich sogar bis zur deut- 
lichen Entzündung steigerte und Aderlass, Calomel, Bin** 
egel und Einreibungen von Ugt merctiriale forderte, sieb 
jedoch bald glücklich zertheilte, so dass Patient am 
25. Juni gesund das Hospital verliess. 

HL Eine Frau von 26 Jahren, regelmässig menstruirt, 
mit Verdacht einer angehenden Erweiterung des Hertens, 
erkrankte am 20. Juni am Durchfall, der bald sehr beftig 
und deutlich choleraartig wurde. Am 24. Juni konnte sie 
ver Mattigkeit nicht ausser dem Bett seyn und erbrach 
sich 2 Mal, während eine weissliche Flüssigkeit Inst be- 
ständig aus dem Mastdarm floss. Der Athem war beengt, 
der Druck in der Cardin sehr beängstigend, der Puls 
weich, aber massig gcftlllt, die Haut warm. Bei dem zum 
dritten Male wiederholten Erbrechen (etwa um 10 Uhr 
Morgens) fiel sie in Ohnmacht, Veränderte sich auffallend 
im Gesiebt und der Puls sank bis zum fadenförmigen* 
Eine Venaesectho gab sehr wenig schwarzes Blut, ein 
Pulver aus 10 Gr. Calomel und 3 Gr. Opium wurde 
gleich ausgebrochen, und von 15 Blutegeln, die man sich 
in der Magengrube anzusetzen bemühte, sogen nur einige« 
Da ein zweites Pulver auch sogleieh ausgeworfen war, 
so bekam Patientin 1 Theelöffel voll Magnesia und dann 
5 Gr. Calomel mit 2 Gr. Opium, was nach zwei Stunden 
wiederholt wurde. Der Durchfall war Abends um 5 Uhr 
zwar gemässigt, das Erbrechen hatte aufgehört, die Stimme 
natürlich, der Gesichtsausdruck besser, doch zeigte sich 
der Puls sehr gesunken*;' die Haut trocken und*/ etwas 
kühl, die Zunge kalt,' die Urinabsonderung ganz suspen- 
dirt. Krämpfe Waren nur in sehr geringem Grude in» 
den Waden Zu bemerken. Patientin, die bis dahin s^hr 
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viel durch Eis abgekühlten Graupenschleim getrunken 
hatte, bekam jetzt stündlich 1 Esslöffel von den Aufgüsse 
der Diosma. Am Morgen des -25. waren, nach einem 
reichlichen Schweisse und vermehrtem Urinabgange, alle 
Symptome der Cholera gänzlich verschwunden: Die fte- 
eonvalescenz wurde nur unterbrochen durch einen hefti- 
gen Anfall des Herzübels an dem folgenden Tage, doch 
konnte die Kranke am 28. das Bett verlassen und fühlte 
sich am 29. vollkommen wohl, nicht einmal besonders 
angegriffen. 

IV, Ein Matrose, von 38 Jahren, kam am 17. Juni 
Morgens um 9 Uhr in's Hospital. Er war robust und 
von gesunder Constitution, erkrankte nach langem Un- 
wohlsein in der IVacht vorher gleichzeitig am Durchfall, 
heftigem Erbrechen und anhaltenden Krämpfen. Der Puls 
war fast gar nicht fühlbar, die Hauttemperatur sehr niedrig, 
besonders an Gesicht, Händen und Füssen; starke schmerz- 
hafte Krämpfe in Händen und Füssen, die Zunge kalt, 
feucht; ein kalter klebriger Schweis» über den ganzen 
Körper. Der Durst war stark, den Atbcm beengender 
Druck in der Cardia, die Stimme ganz heiser, das Hören 
erschwert, die Haut auf den Händen ganz kraus und ver- 
schrumpft. Die Ausleerungen hatten aufgehört. Ausser 
äusseren Erwärmungsmitteln und Einreibungen mit Zi?. «tut«. 
eausl. bekam Patient stündlich 1 Esslöffel voll Jnf» Diosmae. 
Die paralytischen Symptome bildeten sich aber unaufhaltsam 
immer weiter aus und der Tod erfolgte um 3 Uhr Kachmittags. 1 

V. .Der Kutscher T. S., ein 60 jähriger vollsaftiger ro- , 
huster Mann von untergesetzter Statur,, hefiel, nach vov*n~ 
gegangenen ziehenden Schmerzen in de* Beinen, am » Juni, 
um 7 Uhr Morgens, plötzlich mit heftigem Schmerz in der 
€arduk einer solche* Hemmung der &esnjr%tien und 

7* 
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Eingenommenheit de* Kopfes, dass er hinfiel. Bald darauf 
erfolgte stürmisches Erbrechen und Durchfall. Das Er- 
' brechen leerte erst gelbliches Wasser, dann die häufig ge- 
nossene Milch aus; der Durchfall war deutlich choleraartig. 
Nach einem Aderlass hatte sich die Hemmung der Respi- 
ration und der Schwindel verloren, und Patient befand 
sich um 11 Uhr, als er ins Hospital gebracht wurde, in 
folgendem Zustande: Die Temperatur der trocknen Haut 
war massig, an den Fässen sehr gesunken, mit bläulicher 
Färbung, das Gesicht verfallen und entstellt, die Stimme 
heiser, die Zunge breit, etwas belegt, nicht kalt; der Puls 
fast unfühlbar. Ueber Schmerzen in der Cardin klagte er 
nur, wenn man ihn 'darnach fragte, das Athmen war jetzt 
frei, das Sensorinm nicht getrübt. Er lag ganz still und 
schlummerte, hatte keine Ausleerungen mehr, der Durst 
und die Krämpfe waren massig. Patient wurde in ein 
Essigdampfbad gesetzt, in dem er etwa 3 Minuten aus- 
hielt. Nach dem Dampfbad bekam er gleich 10 Gr. Ca- 
lomel mit 3 Gr. Opium, und als er das Pulver ausge- 
brochen hatte, bald darauf: noch ein solches mit Honig, 
das er behielt. Darauf wurde, ausser bis zur Eistempe- 
ratur abgekühltem Graupenschleim zum Getränk, stündlich 
1 Esslöflei vom Inf. der Diosma gegeben, und öfters in 
Füsse und Lenden liq. ammon. canst eingerieben. Die erste 
Gabe des Inf. wurde gleich ausgebrochen, die andern blie- 
ben. Der günstige Erfolg war sehr bald bemerklieb. Schon 
am Nachmittag war der Puls mehr fühlbar, die Haut gleich- 
massig warm, Krämpfe und Schmerz in der Cardio, Hessen 
nach. Gegen die Nacht gerieth die Haut in einen allmälig 
immer stärker werdenden Schweis», Krämpfe und Auslee- 
tu ngen nach 'oben und unten hatten ganz aufgehört, das 
Auge war munier, die Zunge wann. Am 23. Morgen&fuhlte 
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•ich Patient ganz wohl, Latte Appetit etc., and könnt«, nach- 
dem er noch öfters geschwitzt und einige dünne Stühle ge- 
bäht hatte, am 25. Juni vollkommen gesund entlassen werden. 

VL Der Arbeiter I. M., 32 Jahr alt, von starker 
Constitution, bekam am 18. Juni Schmerzen in der Cardio, 
und heftigen Durchfall, am 19. Erbrechen. — Am 2(K Juni 
wurde er Morgens 9 Uhr ins Hospital gebracht. — Er hatte 
starken Durchfall, blaue und kalte Extremitäten, kalten 
klebrigen Schweiss auf dem ganzen, übrigens ziemlich war- 
men, Körper; eine kalte Zunge, heftige Krämpfe in Waden 
und Händen, Beängstigungen, Durst und fast unfühlbarea 
Puls. — Er bekam das Inf. Diosmae stündlich zu 1 Ess- 
löffel voll und wurde stark mit liq. ammon. caust. und 
Opiumtinctur eingerieben. — Am Abend war die Haut mit 
warmem Schweiss bedeckt, der Puls deutlich gehoben, die 
Zunge besser, der Durst geringer. Patient hatte nur noch 
3 dünne Stühle gehabt und gar nicht gebrochen, fühlte 
sich besser, schlummerte aber öfters mit halb offnen Au- 
gen. — Bis nach Mitternacht dauerte bei gutem Schlaf 
und starkem Schweiss der Anschein zur Besserung fort. 
Gegen Morgen (am 21.) wurde die Haut kühl, der Schweiss 
schwächer und klebrig, der Puls ganz klein und weich. 
Es fanden sich Schmerzen im ganzen Unterleibc, stete - 
Wadenkrämpfe und PnUalio abdominalis ein. Schon seit 
drei Tagen war kein Urin gelassen. Patient bekam 20 
Tropfen Tinct. Opii mit 5 Tropfen OL menth. 7*7*. > dann 
wurde das Diosma fortgesetzt und stündlich 1 Theelöffel 
liq. C. C. succ. gereicht. Am Nachmittag verlor sich der 
Puls aber ganz, — Patient schlummerte ruhig ein, wurde 
ganz kalt und starb, nachdem ein heisses Kalihad noch 
die Haut etwas zu beleben geschienen hatte, um 6 Uhr 
Abends. 
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f/J. Ein Schustcrgeselle Ton 22 Jahren* schwäch- 
licher Constitution, und mager, wurde am 22» Juni Nach« 
mittags von Schmerzen in der Herzgrube, starken Kräm- 
pfen in den Schenkeln, Erbrechen und Durchfall fast 
gleichzeitig hefallen. Um 10 Uhr Abends zeigte er hei 
der Aufnahme ins Hospital folgende Symptome; er war 
sehr schwach, kühl am ganzen Körper, der Puls klein, 
schwach, fadenförmig, die Zunge kalt, die Stimme heiser, 
das Gesicht sehr verfallen mit besonders tief eingesunke- 
nen Augen, der Schmerz in der Herzgrube gering, das 
Athmen gut, die Krämpfe in den untern Extremitäten 
sehr stark und schmerzhaft. Er hatte heftiges Verlangen 
nach kaltem Getränk, brach alles aus una 1 Hess den ganz 
wässrigen Stuhlgang unwillkührlich ins Bett, — Nach 
einem Aderlass von 3 Unzen, der ganz schwarzes Blut 
gab, wurde er in das Essigdampfbad gesetzt, in dem er 
lange aushielt, bekam eiskalten Graupenschleim zum Ge- 
tränk und wurde stark und öfters mit liq. ammon. caust 
gerieben. — Zweimal machte man den Versuch, ihm Ca* 
lomel mit Opium zu geben, doch wurden beide Pulver 
gleich ausgebrochen, eben so die ersten Dosen eines /*- 
fu$i Diosmae, Nach dem Dampfbade war die Haut nur 
wenig wärmer geworden. Am 23sten, seit 4 Uhr Mor- 
gens, hatte das Erbrechen aufgehört, die Zünfte war et- 
was wärmer, die Extremitäten aber blau und kalt, der 
Puls sehr schwach, die Augen halb geöffnet, das Gehör 
sehr schwer. Patient liess aber viel Urin. Er wurde am 
Mittage in ein Bad mit 4 Unzen Kali caust gesetzt, worauf 
die Besserung merklich anfing und am Abend unter all- 
mähliger Erhebung der Gefäss- und Hautthätigkeit bei 
dem Fortgebrauch der Dioitna, wozu einige Dosen Uff* 
C. C. succ. (theelöffel weise) gesetzt wurden — entschie- 
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den ward. Die Diosma wurde am 24sten noch fortgesetzt, 
wobei sich die Urinabsonderung bedeutend vermehrte, bei 
nur sehr geringer Schweisscrise und einigen gel b Ii c In n 
Stühlen. — Die Reconvalescenz erfolgte erst am 1. Juli, 
indem sich zuerst Kopfcongestionen ausbildeten und als 

diese nach dem Gebrauch von 10 Blutegeln und einigen 

- it ■ » * > • ► . . t t . : . i 

Dosen von Tinct aromat. ucida verschwunden waren, 
wiederum entzündliche Schmerzen im Bauch zeigten, die 
ebenfalls der Anwendung von Blutegeln und des Calo- 
mels wichen. , . 

Aus diesen Beobachtungen zieht Herr Dr. Müller 
folgende Schlüsse: 

1) Die Diosma ist ein sehr kräftiges Mittel zur Erbe- 

bung der bei der Cholera, gesunkenen Thätigkeit imCapillar- 

..»-:, . ** • i- • .' u y X 

svstem der Haut und aller übrigen Secreüonsorgane. -r- 
. 2) Sie scheint eben so kräftig die erhöhte Empfind- 
lichkeit des Marens und der Därme zu beschwichtigen, 
sey es nun direct oder nur indirect durch ihre Wirkung 
auf die Haut und das Gefässsvstem. — 

. 3) Sic passt überall da bei der Cholera, wo deut- 
liehe Symptome der gesunkenen Thätigkeit in der Peri- 
pherie des Gefässsystems eintreten, und muss nachtheilig 
werden v sobald ^b; wieder erhöhte Actionen im .Gefäss- 
system einzustellen anfangen; weshalb ihr Gebrauch ja 
nicht zu. lange fortzusetzen ist. . 

Von der Anwendung des Küchensalzes, in der 
|}cj$its namhaft gemachten Weise, hatte auch Herr Dr. 
Mcnde, in zw«i bedeutenden Fällen von Cholera, aus 
seiner Privatpraaus , eine entschieden wohllhätigc Wir- 
kung beobachtet. 
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vi. 

Sitzung vom 4 lcn July. 

j * i ■ " * 

Herr Candidat Med, N. Anke *) entwarf von eini- 
gen Krankheiten einzelner Organe, als Nack- 
krankheiten der Cholera, folgende Schilderung: 

Insofern nach Ahlauf des Stadiums der völlig ent- 
wickelten Krankheit , des Stad, Spasticum nach Lind- 



gren, in der Cholera, gewöhnlich eine deutliche 
mission eintritt^ die mehrere Stunden und 'Tage andauern, 
kann, bisweilen auch sämmtliche Erscheinungen zur Be- 
Zeichnung eines neuen Stadii fehlen ', und wenigstens oft 
Zustände vorhanden sind, die nicht auf Congestion zu- 
rückgeführt werden können, so dürfe man im Allgemei- 
nen das von Lindgren sogenannte Stadium congesti- 
rum % als zum Verlauf der Cholera nicht wesentlich ge- 
hörig, auch nicht ganz gelten lassen; Vielmehr sind 1 die 
Erscheinungen , die dieses congestive Stadium entwickelt,' 

überhaupt nur als eine Serie* consecütiver Krankheiten 

« «» 



zu betrachten. 

I. Nachkrankheiten hl der Ro^fhöhle. 

1) Die congestive Hi rnaf fectio o. Sie ist die 
häufigste Unter allen Nackkrankheiten und gicÜt sich 
durch folgende Symptome zu erkennen: erhöhte Tempe- 

*) Derselbe war mit mehreren' antiern Möglingen' der'Dorptschcn 
Universität , theils zur Assistenz der hiesigen Aerzte i» den 
Hospitälern, theih sur eigenen Beobachtung der Epidemie hie- 
her gelangt, und in einem Bezirke unserer Torstädte für die Be- 
handlung der Cholera - Kranken äusserst thätig. ' t> 

D. Rcdact. 
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ratur deg Kopfes, Rothe der Wangen und Augen, starke- 
res Pulsten der Garotfden und Temporalartemcn, Orgas- 
ntas, Benommen hei t , Schwere und Druck des' Kopfes, 
Neigung zum Schlaf, der bald ruhige hald tm Delirien 
unterbrochen ist, Toller und harler Puk. *) Diese Af- 
fection»! scheint von der Hirnentzündung nur graduell ver* 
schieden, da jene unmittelbar in «fiese überzugehen Ter- 
mag. Wirkliche Entzündung ist «her in der Regel nur 
auf die Häute des Encephalums beschränkt und tritt 
meist als Arcwhnitis auf. Bei Kindern entwickelt sich 
unter diesen Ilmstanden der hitzige Wasserkopf. **) Der 
Eintritt dieser Hirnaffection lässt sich nicht mit Bestimmt» 
beit angeben, noch weniger ihre Dauer. Es geht ihr 
eine wenigstens ft Stunden anhaltende deutliche Remis- 
sion Torher, und gewöhnlich beginnt sie am zweiten oder 
dritten' Tage nach Ablauf des Sttdü spasticu m) Die 
Prognose ist im Ganzen nicht ungünstig; denn die Krank- 
heit» verläuft unter Anwendung allgemeiner und örtlicher 

1 •) i'-Der- auch h&afi^ sehr gross und längsam ist. D. Bedaet. ' 
•*) Einen solchen Fall beobachtete ich in dieser Epidemie bei 

; ,. einem fiinfviertcljahrigcn Kinde, wo sich unmittelbar nach 
dem IN ac hla ss der Cholera -Symptome eine brennende Hitze des 
Kopfes , Aufschreien und Zusammenfahren, schneller Puls , er- 
weiterte Papillen, Halbschlaf mit kaum geschlossenen Augen, 

....... Jammergeschrei, triefender G^esichtsschweiss und endlich Con- 

vulsionen ausbildeten und mit 4cm Tode endigten. 

-.-*) Mir Sind ihrigen, auch Falle Torgekomm«, wo diese Hirn- 

affection keinesweges erst nach einer kürzern oder lSngern Re- 
mission auf den eigentlichen Cholera -Anfall auftrat, sondern 

' mit demselben ochon eoineidirte, namentlich bei sehr pletbori- 
. sehen Subjecteu, wo die Vcnä&ectioa rersaumt worden und 
spater nicht mehr nachzuholen war. Die Prognose dieser Falle 
ist dadurch höchst ungünstig, die Heilung kaum möglich. 

j ' i » D. Redaet. 
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Blutentleerungen , Sinapismcn und Vesioutqre m Armen 
und Beinen, der Eisumschlüge auf den Kopf, des Innern 
Gebrauchs des Calomels u. s. w. meist sehr gut. Bei 
Trinkern steigt sich hiebei einige Annäherung an das 
Delirium tremens , doch so, das« nur einige Symptome, 
die diese Form auszeichnen , zur congesttven oder ent- 
zündlichen Hirnaffection hinzutreten, und eine eigenthum^ 
lkbe Modiftcation derselben hervorrufen. Diese gewährt 
immer eine nur sehr ungünstige Prognose. 'Auf Ader- 
lässe, die die entzündlichen Erscheinungen fordern , ver- 
schlimmert sich der Znstand entfallend, das Opium dage- 
gen , dessen heilsame Wirkungen im Delirium tremens 
anerkannt ist, wird durch den Orgasmus contra iiwlieirt 
Von den kalte» Uebcrgiessungen Hessen sich vielleicht 
günstigere Resultate erwarten. 1 r 

2) Die nervöse Hirnaf f ect ion. Von der eönw 
gestiven und entzündlichen wesentlich unterschieden. Es 
geht keine Gongestion vorher, Schwindel findet statt ohne 
Erbrechen, das Gesicht ist blass, das Auge hat seinen 
Glans verloren, die Pupillen, wenn aueb nicht erweitert, 
sind doch gewöhnlich unthätig, das Auge während des 
Schlafes nur halb geschlossen; die Pulse klein und 
schwach, die Hauttemperatur nicht erhöbt. Dabei doch 
tiefer Schlaf, Sopor, Coma und endlich Apoplexie. Diese 
Affection scheint durch eine Alienation der Hirnfaser 
bedingt, scy diese nun dynamisch oder organisch. Sie 
tritt früher' als die congestive Hirnaffection ein * und es 
geht ihr nach dem Nachlass des StiuL spastie. meist keine 
deuüiobe Remission vorher. Ihr Eintrat lässt sich ver- 
muthen, wo beim Nachlass der Krämpfe, Verminderung 
aller schmerzhaften AJfectionen, unter Rückkehr einer 
freiem Circulation des Blutes und einer relativen Wärme 
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der Haut, dennoch der Schwindel und die Schwere des 
Kopfes nur wenig oder gar nicht von ihrer Heftigkeit 

einbüssen. Man muss diesen Zustand früh genug voraus* 

» 

gesehen haben, sonst ist der Kranke ohne Rettung ver- 
loren. In zwei Fällen, bei einem Knaben von 15 und 
einer Frau von ungefähr 40 Jahren, vermuthete ' Herr 
Anke diese bevorstehende nervöse Hirnaffiection , reichte 
baldigst ein Inf. Rad. Serpentariae und Flor. Arnxc&e 9 
den Camphor, legte Senfteige an die Waden und ein 
grosses Fesicator auf den Rücken. Die characteristischen 
Symptome traten hierauf viel milder auf und beide wur- 
den geheilt.*) 

, 

♦) Ich bin geneigt, den Wer mit den Namen nervöser HimafTec- 
tion bezeichneten Zustand vielmehr für ein nervös-typhöses Fie- 
ber, mit vorwaltender Stumpfheit und Betäubung de« ganzen 
Nervensystem», zu betraohten. Ich beobachtete seine Entwiche- 
lang oft in solchen Fällen, wo in zart constituirten, alten und 
schwächlichen Subjecten bei grosser Gemüthsunruhe die wesent, 
liehen Symptome der Cholera als solche, theil» überhaupt nicht 
recht zur Ausbildung gelangten, theüs der eigentliche Anfall 
der Cholera schnell überwunden ward, das Nervensystem jedoch 
dabei zu gewaltsam erschüttert worden war} oft aber auch 
nach den heftigsten entschiedensten Anfällen der Cholera, die- 
selben unmittelbar ablösend , oder selbst congestiven Jtopf- 
aflectionen nachfolgend. Ob vielleicht auch gewisse Heilme- 
thoden vorzugsweise dazu disponiren, wage ich bis hiesu nicht 
zn entscheiden. Die bezeichnendsten Symptome dieses Zustan- 
de» waren : Eingenommenheit und Schwere des Kopfes, Schwin- 
del, Gleichgültigkeit und Unempfindlichkeit gegen äussere Ein- 
drücke, Zurücktreten des Bewusstscyns, stille Betäubung, musci- 
tirendes Delirium (wahre Typhomanie), BläsSc des Gesichts, 
glanzlose, halbgeschlossene Augen, enge Pupillen, zitternde 
Glieder, kühle Hauttemperatur, oft noch andauernde, aber dun- 
kelgrüngefärbte Durchfälle , die dann meist unwillkührlich ab- 
gehen; der Harn ist nicht mehr unterdrückt, von heller Farbe, 
die Pulse meist klein, schwach und nicht frequent. — "Wie 
dieser Zustand bisweilen der deutlich congestiven Gehirnaflec- 
tion nachfolgt, sähe ich ihn auch wiederum von neuen conge- 
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II. Nachkrankheiten in der Brusthöhle. 

1) Lungenleiden. Man dürfte meinen, dass, 
nach einer so wesentlichen krankhaften Veränderung in 
der Function der Respirationswerkzeuge* durch die Hem- 
mung des kleinen Kreislaufes und die aufgehobene De- 

■ » ■ 

carbonisation des Blutes, IVachkrankheiten in diesen Or- 
ganen eben nicht selten auftreten würden. Jedoch er- 
wägt man, ob Lungenfehler schon vor der Cholera da 
waren oder nicht, oder ob nicht wenigstens der Keim zu 
einer Lungenkrankheit schon vorhanden war, und nur 
eines neuen Impulses zu seiner völligen Entwickelung 
bedurfte, sc* wird man finden, dass sie nur höchst selten 
vorkommen. 

2) Herzleiden. Auf das Herz richtete Herr 
Anke um so grössere Aufmerksamkeit; da Herr Dr. 
Markus in Moskwa das Wesen der Cholera in einer 
>italen Herzkrankheit sucht; gesteht aber bisher durch- 
aus keine IVachkrankheiten, die das Herz ergriffen hät- 
ten, gesehen zu haben, zugleich bemerkend: dass viel- 
leicht die Zeit noch nicht eingetreten sey, um ein richti- 
ges Urtheil über vorhandene consecutive Herzkrankheiten 
fallen zu können, indem man überhaupt häufig beobach- 
tete, wie nach vorhergegangenen ursächlichen Einwirkun- 
gen oft eine lange Zeit verstreicht, ehe die Herzkrank- 
heit ihre Ausbildung durch Zeichen manifestirt. 

stiY-entsündlichcn Zustanden der Unterleibsorgane abgelöst 
werden, und er möchte daher wohl um so mehr als ein Er- 
zengniss einer heftigen Nerrenperturhatioii, wo keine Criris für 
den Cholera -Anfall zu Stande kommt, hetrachtet werden dür- 
fen. Serpentaria , Arnica (bei noch fortdauerndem Durchfall 
namentlich die Radix), der Camphor und Hautreize sind gewiss 
die geeignetsten Mittel, demselben zu begegnen. D. JUHuct. 

t 

» 
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III. Nachkrankheiten in der Bauchhöhle. 

1) Der Darmcanal ist zuvörderst vielfacher Nack- 

» 

k rankheiten der Cholera ausgesetzt, die sich bald iii sei- 
ner irritablen, bald in der sensiblen Sphäre vorzugsweise 
offenbaren. 

a. ) Insofern Congestion zum Grunde liegt, sieht man 

häufig hypertrophische Zustände und wahre Entzündun- 

- 

gen einzelner Theile des Darmcanals, die sich durch ihre 
bekannten Symptome zu erkennen geben. Diese Ent- 
zündungen verlaufen theils sehr acut, werden aber auch 
chronisch. Das pathologische Axiom, dass alle Potenzen, 
welche eine Gongestion erzeugen, gesteigert auch Blut- ' 

fliissc zu bewirken im Stande sind, findet auch bei den 

■ . • 

I\ achkrank hei ten der Cholera seine Bestätigung» Bald 
entwickelt sich eine spätere Diarrhoea cruenta, bald tritt 
Tenesmus hinzu und bewirkt eine Dyscnteria, bald er- 

• 

scheint eine wirkliche Haemorrhagia intestinalis. Die 
Diarrhoea cruenta und die tenesmodischen ruhrartig - blu- 
tigen Ausleerungen gehören zu den sehr misslichen Symp- 
tomen. Doch die Hämorrha^ie, wobei heftige Schmerzen 
im Unterleibe, meist, ohne Tenesmus und Ausscheidung 
von Darmexcrementen, Blut aus dem Mastdarme abfliesst, 
ist ein sicheres Zeichen des bevorstehenden Todes. Uebri- 
gens wären genauere Untersuchungen, inwiefern auch 
die Leber bei den Blutungen ans dem Rectum Antheil 
nehmen oder nicht, wohl sehr wünschenswerth. 

b. ) In der nervösen Sphäre sehen wir besonders den 
Magenkrampf als eine IVachkrankheit auftreten. Yon die- 
len sind drei Species zu unterscheiden, nämlich: 1) die 
Cardialgia ylethorica y ursprünglich durch Congestion be- 
dingt* *2\ die Cardialaia inflamtnatoria . die häufiV in 
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Gastritis chronica übergeht; und endlich 3) die Catdial- 
gia nervosa* die häufigste von ihnen. Die Behandlung 
bleibt die gewöhnliche, ohne weiter auf die vorhergegan- 
gene Cholera Rücksicht zu nehmen. — Bei der Cardialgia 
nervosa kann das MagisteriumfVistnuihi nicht genug empfoh- 
len werden, ja selbst die andern Arten vertragen das- 
selbe, nach vorausgeschickten Blutausicerungen, sehr gut. 

2) Auch ist eine congestive Leheraffection, in 
Blut-Ueberfullung der Pfortader und der Lebergefasse be- 
stehend, beobachtet worden. Sie äussert sich durch ein 
freiwilliges Gefühl von Druck und selbst Schmerzhaftig- 
keit im rechten Hypochondrium ; und ist eine plethora im 
höhern Grade anwesend, durch eine fühlbare Auftreibung 
der Leber für die explorirende Hand. Bisweilen steigert 
sich die Affection zur Entzündung. Genaue G ranzen 
zwischen diesen Zuständen zu ziehen ist nicht zulässig, 
nur dass wo Druck von Aussen und tiefe Inspiration den 
Schmerz in der Lebergegend vermehren, die Entzündung 
mehr verdeutlicht wird, als durch die schwankenden und 
unsichern Symptome des Pulses und der Gallenabsonde- 
rung. Ucbrigens ist es keine arterielle Entzündung, son- 
dern eine venöse, die einen chronischen Verlauf macht. Die 
Prognose ist im Ganzen nicht ungünstig. Topische Blut- 
entleerungen und nach Umständen der Calomel, mit oder 
ohne Opium, sind die Hauptmittel. Bisweilen erscheint 
diese Leberentzündung zugleich mit der congestiv-entzünd- 
liehen Hirnaffection vergesellschaftet, ohne dass sich aus 
den Gesetzen des Concensus oder Antagonismus dieser 
Gonflict nachweisen lässt Auch die Cardialgia inflamma- 
toria tritt häufig gleichzeitig auf. — > > 

* B) Endlieh ergiebt sich aus Leichensectionen noch ein 
von Leberkrankheit unabhängiges selbstständiges Leiden 
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<l*r Gallenblase, das theils als Gallenblasenentzünduni». 
theils als Erweiterung der Gallenblase mit Ueberfollung 
und Atresie der Gallengänge überhaupt, oder vorzugsweise 
des ductus cysticus sieb erweist. Die Erkenntaiss, Bestim- 
mung und Verfolgung der stuleuweisen Entwicklung dieses 
Zustandes noch während des Lebens, möchte aber wohl 
äusserst schwierig seyn. 

IV. Nachkrankheiten der ttropoetisclien Organe. 

.. Im Krampfstadium, wo die Diäresis aufgehoben er* 
scheint, ist eine AüÜeidenschsft dieser Organe augenfällig« 
Gewöhnlich nimmt man davon eine Störung der Nieren- 
funetion als. Ursache an; allein auch in der Blase kann 
der Grund der Retention des Urin« liegen. Ist die Se- 
cretien gestört, so findet man die Blase leer und gleichsam 
zusammengefallen, und dabei oft Schmerzen in der Nieren- 
gegend, wahre Renitis* In andern, aber seitnern Fallen, 
war aber offenbar nur die Excretion gestört, die Blase 
erschien gefüllt,- gespannt , und Einreibungen von Stcinöl, 
wk warme aromatische Umschläge begünstigten die Aus- 
sonderung des Harns. Als Nachkrankheit treten Nieren* 
wie Blasenleiden selten auf» obschon man bei Sectionea - 
dock wohl Vereiterung der Nieren und Ansammlung von 
EiUr in den Uretheren gefunden hat 

V. Nachkranlihclten der Haut. , . 

,.»••♦ m «■ ■ * * - % - ..... • : % • i. * 

Dieare «eigen sich häufig hei der Cholera, gewöhnlich 

- 

bald nach dem sogenannten Stad. spasticum. Merkwürdig 
bleibt indessen» dsss die kier auftretenden Exantheme* bisher 
nicht genan zif bestimmen oder zu benennen waren, indem 
sie den bekannten Ausschlägen wohl nahe, doch nickt gleich- 
kommen* Im Allgemeinen lassen sich alle dieWe Exantheme 
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unter folgende drei Rubriken bringen, tie sind nämlich ent- 
weder l) symptomatisch, S) critisch, oder a) als 
Vegetationsprocesse der Haut nur bedeutungslos. — ' 
Symptomatisch darf man diejenigen Exantheme nennen, 
die als Begleiter anderer Nachkrankheiten auftreten, ohne 
jedoch einen sichtlichen Einfluss auf diese auszuüben. Da- 
hin gehört ein Exanthem, das den* rothen Friesel ähnelt, 
und ein andres, das der Eruption beim Typhus contagiosa 
am nächsten kommt; beide sind Begleiter der nervösen 
Hirnaffection. Gritisch sind diejenigen Ausschläge, auf 
deren Eruption eine merkliche Besserung des allgemeinen 
Zustandcs eintritt Bisweilen erscheinen sie bald nach dem 
Stadium spasticum untere oder nach Schwcissen. Meist aber 
sind sie zugleich als die Crisen andrer Nachkrankheiten 
zu betrachten. Dahin gehören Ausschläge von der Form 
von Kothein, Masern, Scharlach, Frieseln und Urticaria ; 
selbst die andern Begleiter dieser Exantheme, wie bei 
Maiern, Schnupfen, Röthung der Augen und Aasen blu- 
te», bei Scharlach die Angiaa , sieht män als ihre Be- 
gleiter auftreten. — Auch das Erysipelas entscheidet 
manche Aachkrankheiten, wie x. B. eine bedeutende Hirn- 
congestion auf die Entwickelung einer Gesichtsrose sich 
sehneil und bleibend entschied. — Endlich sieht man 
auch wohl Phlegmonen auftreten, die leicht in Eiterung 
übergehen. Es entstehen critische Abscesse, bisweilen 
auch Parotidcn, die sich nicht zert heilen lassen, sondern 
vereitern «nd nieist den Tod zur Folge haben. *) 

•) Wir bemerke* hier nur, das» ausser diesen Krankheiten gewisser 
einzelner Organe auch noch mancherlei andere pathologische Vor- 
gänge, als Nachkrankheiten der Cholera auftreten, z. B. langwierige 
StuhWerstopfang, chronische Durchfalle, Schlaflosigkeit, Schwin- 
^lel u^t^l a U | j eme i Tic uü^^^. ^^c* ii c \i e u« s* ^ff» ^^^&^&^ict • 
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A« den Erfahrungen des Hm. Dr. Lftiigcnbeck, des- 
sen Behandlungsmethode sieh am meisten denen der Herren 
Doctdren von Wilpert, Mercklin und Sodoffsky 
aoschlksfit, ergaben sich noch folgende specielle Resultate: 

1) Aderlässe waren überhaupt selten und nur da er- 
forderlich, wo heftige Krämpfe und Congestionen nach 
dem B*pf stattfanden, oder die Kranken sich besonders 
vollblütig oder vollsaflig zeigten. 

> Ä) Nur allgemeine Sebweisscrisen waren für die Krank- 
heit entscheidend. Jede Erkaltung musste daher um so 
ernstlicher gemieden werden. 

8) Kleine Gaben von Calomel (2 Gr.) und Opium 
(1 Gr.), aber schnell hinter einander gereicht, erfüllten 
immer den mit ihnen beabsichtigten Zweck hinreichend, 
ohne dass grossere in Anwendung zu ziehen nöthig ge- 
wesen wären, fliese Calomel - Gaben , selbst zwölf und 
mehr Stunden fortgesetzt, äusserten selten eine Wirkung 
auf das Zahnfleisch und erregten keinen Speichel fluss. 

4) Kaltes Getränk, oder selbst warmes in grossen 
Portionen, auf Einmal genommen, zeigte sich immer 
schädlich. . % 

6) Alle Arzneien, wie das Getränk, waren durch 
einen Zusatz von Portwein weit verträglicher , für die 
Kranken und wurden daher stets in dieser Weise ?erab- 

hm 

reicn«. > * „ 

6) Die Anwendung der äussern Mittel zur Erwär- 
mung und Bethätigung der Haut war bei der Erfüllung 
des Heüplans die Hauptsache, woher denn 4je Kranken 
der sorgfältigsten ununterbrochenen Wartung und Pflege 
bedurften. r . 

r * , . • j .'- 

Protoeolle Uber Choler*. 8 
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Die in dem «weiten Protocoll»E*tract enthaltene nur 
fragment arische Mi tt hei long des Herrn Dr. Kerkovitia 
über das von ihm im Hospitale für Cholera- 
Kranke in der Moskauer Vorstadt beobachtete 
ff eil verfahren erhalt in nachfolgender ausgedehnteren 
Relation seiner Erfahrungen die nöthige Ergänzung 

Betrachtet man die Symptome der unzweifelhaft ttk 
den ersten Tagen des Maimonats hieseihst aufgetreten eil 
Epidemie, so Anden sieh ganz die Scenen wieder, die uns 
von den Beobachtern der Cholera m Ostindien gesehil« 
dert worden sind, indem sich hier, Wie dort die Haupt* 
erscheinungeni Durchfall, Erbrechen y Ptäcordialangst, 
Krämpfe der Extremitäten, ja des ganzen Körpers, star- 
ker Sehweifcs bei kalter Haut, Verfallen der Gesichtszüge 
u. s» w. darthun. Demnach wäre diese unsere Epidemie 
dieselbe Krankheit, die zuerst in Ostindien auftrat, nach 
und nach «her auch über unser "Vaterland sich ausbrei- 
tend, unter dem Namen: Orientalische Cholera bereits be- 
kannt ward. Auch die Resultate der Leichenöffnungen 
bestätigen dieses, nur möchte der nicht so rapide Verlauf 
der Krankheit schon eine geringere Bösartigkeit dersel- 
ben bei uns, gegen dieselbe in Indien, andeuten»'— Viel- 
fache Gründe, deren Auseinandersetzung die Zeit nicht 
gestattete, bestimmen Herrn Dr. Kerkovius zu der An- 
sicht, die Krankheit als durchaus nicht für ansteckend 
zu halten. In dieser Ueberzeugun£ ward der Gesichts* 
sehweiss der Cholera -Kranken von ihm gekostet, und 
schwach Salzig, überhaupt aber vom- Geschmack des 
Scbweisses Gesunder nicht abweichend gefunden. 

Verlauf und Dauer der Krankheit zeigten sieh sehr 
verschieden, da sie zuweilen in wenig Stunden mit Gene- 
sung, nicht selten aber auch mit dem Tode endigt; hau* 
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figer nimmt sie einen langsamen Gang, dehnt sich auf 3 
bis 4 Tage aus, und geht nicht selten in Folgekrankhei- 
ien über. Nicht immer schreitet sie gleichmässig fort; 
oft zeigt sich ein Vor- und Rückwärtsschreiten der Symp- 
tome, oder eine Erhöhung und Abfall derselben, was 
theils durch die Individualität der Kranken , theils offen- 
bar durch gewisse einwirkende Potenzen bedingt wird. 
Jene Steigerung der Zufalle diente der Behandlung als 
Richtschnur, indem sie eben nach dem Grade der Krank- 
heit zugleich die Heilanzeigen bestimmte. Solcher gra- 
duellen Modificationen werden sechs angenommen: 

Erster Grad. Der leichteste und häufigste, beson* 
ders auf der Höhe der Epidemie. Hier klagt der Kranke über 
ein Gefühl von Mattigkeit und Abspannung, einen schwing 
delartigen oder taumelhaften Zustand, Druck in der Herz- 
grrube, Durst und zuweilen einiges Kurren in der Bauch- 
gegend; der Puls ist schwächer als gewöhnlich, die Pu- 
pillen erweitert, die Haut fast unverändert, häufig auch 
zum Schweiss geneigt, die Zunge feucht, mit weisslichem 
Schleim belegt, breit und nach vorn abgerundet, der Ap- 
petit verringert. Bei plethorischen Subjecten jedoch traten 
diese Symptome heftiger auf; bei ihnen war sogar Kopf- 
schmerz, heftiger Schwindel und Beängstigung zugegen, 
der Druck in der Magengegen* starker, oft brennend. 

Zweiter Grad. Nach bald kürzerer, bald längerer 
Andauer obiger Symptome, selbst während mehrerer Tage, 
wo man sie oft als geringfügig eben nicht würdigte, nimmt 
der Druck in der Bfagengcgcnd zu. Es entsteht ein krie* 
belndes Gefühl in Händen und Füssen. Das Bauchkur- 
ren verwandelt sich in ein heftigeres, lauteres, bisweilen 
schmerzhaftes Kollern, dem Geräusch ähnlich , das <enk 
steht, wenn man eine mit. Wasser oder Wem gefüllte 

8* 
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Flasche durch langsames Ausgiessen zu entleeren beginnt 
Hiezu gesellt tick ein bald seltener, bald öfterer, aber 
zu unbestimmten Zeiten sieb wiederholender Durchfall, 
der, anfangs einer gewöhnlichen Diarrhöe nicht unähn- 
lich, doch alsbald einen besondern Character annimmt, 
selten gefärbt erscheint, sondern fast wasserhell, schlei- 
migt und sehr copiös ist, nach Maassgabe seiner Hanfig« 
keit oder der Quantität des Entleerten, so wie der Con- 
stitution des Kranken, die Kräfte desselben bald langsamer 
(in einigen Tagen) bald schneller (in wenigen Stunden) 
erschöpft, und einen eigen thümlichen Ausdruck von Er- 
schöpfung und Leiden auf dem Gesichte des Kranken 
zurücklägst. Zugleich tritt, besonders an den obern Ex- 
tremitäten und dem Antlitz eine Erschlaffung und Ver- 
minderung der Temperatur der feuchten Haut hervor. 
Die Stimme wird heiser, und die nach und nach einge- 
tretene Uebelkeit nimmt zu. 

Dritter Grad. Die Schwäche nimmt sichtlich zu, 
der Kranke vermag kaum sich aufrecht zu erhalten. Die , 
Uebelkeiten gehen in Erbrechen, sowohl des Genossenen, 
als einer jenen oben angeführten Stuhlausleerungen ent- 
sprechenden Flüssigkeit über, das sich bald seltener, bald 
häufiger wiederholt, und gleichfalls, wie die fortdauernde 
Stuhlentleerung, ein immer tieferes Sinken der Kräfte 
zur unmittelbaren Folge hat. Die Temperatur der Haut, 

0 

namentlich an den Extremitäten und im Gesicht , sinkt 
auch immer mehr, wiewohl der Schweiss um so copiöser 
wird. Verhältnissmässig mit der Haut fühlt auch die 
Zunge sich kalt an, sonst wie im ersten Grade gestaltet; 
nur von tieferer Färbung. Das krampfhafte Ziehen, wel- 
ches oft schon im vorhergehenden Grade, besonders in 
den Waden empfunden ward, nimmt bedeutend zu, und 

t 
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(feht in sichtbare Gontractionen der Muskeln über, die 
sich nach jeder Ausleerung vermehren. Ohrensausen 
stellt sich ein oder nimmt zu. Die Augen sinken in ihre 
Höhlen zurück, erscheinen gleichsam von einer dunklen 
Schattirung umgeben. Gesicht, Gehör und Stimme "werden 
immer schwacher, und der Puls sinkt merklich. 

Vierter Grad. Der Puls wird fadenförmig, fast 
unföhlbar, die Stuhlausleerungen erfolgen ohne Bewusst- 
seyn des Kranken. Die Kräfte sind gänzlich erschöpft; 
der Kranke liegt gleichsam zusammengesunken da, und ist 
nicht mehr im Stande, sich im Bette aufzurichten. Die 
vom Schweiss triefende Haut fühlt sich vorzüglich im Ge- 
sicht und an den Extremitäten eisig kalt an, und letztere 
zeigen sich oft ganz oder theil- und stellenweise livid ge- 
färbt. An den Fingern ist die Haut faltig wie von an- 
dauerndem Aufenthalt im Wasser. Der Haut entsprechend 
fühlt sich auch die Zunge eiskalt an, ihre frühere Form 
bleibt unverändert, und unter dem weissen Beleg sieht 
man die bläulich durchschimmernde Oberfläche derselben, 
gleich der lividen Färbung der Lippen. Im Angesichte 
tritt die Schädelbildung mehr hervor; die Augen sinken 
immer tiefer in die Augenhöhlen zurück, und die obern 
und untern Lider bilden um den Rand der Orbita eine 
tiefe schattige Rinne. Die Stimme hat aufgehört, oder 
der Kranke stösst einzelne Worte bei sichtbarer Anstren- 
gung mit unvernehmlicher Hast heraus. 

Fünfter Grad. Die Ausleerungen haben aufge- 
hört. Der Kranke fühlt grosse Unruhe und Beklommen- 
heit, welche schnell steigen; er wirft sich mit ängstlicher 
Heftigkeit und mit sichtbar erschwertem Athmcn im Bette 
hin und her ; seine Ideen sind verworren ; er will hinaus, 
verlangt in eigener Wohnung nach Hause, und verharrt 



in dieser Unruhe Li« zur gänzlichen Erschöpfung aller 
Kräfte. 

Sechster Grad. Hier löst ein apathischer Zu* 

> 

stand jene stete psychische und körperliche Unruhe ab, 
in welchem der Kranke, entweder anscheinend hinstar- 
rend oder schlummernd , sichtbar vom Hirn aus abstirbt. 
Durch diesen letzten Umstand sollen die in mehreren 

i 

Fällen beobachteten Bewegungen der Extremitäten nach . 
dem Tode, die bis zum Erkalten des Leichnams fort* 
dauern, erklärlich werden. 

Denen bereits angeführten Symptomen gesellten sich 
bisweilen noch einige andere hinzu, die bald von grosser, 
bald nur von geringer Bedeutung sind. Bas übelste war 
eine blutige Diarrhoe, oder das wiederholte Ab- 
weichen eines yenosen Blutes, in einer Menge Von 4 bis 
6 Unzen. Dieses höchst gefahrliche Zeichen ward in etwa 
zehn Fällen beobachtet, von denen keiner glücklich endete. 
Häufiger fanden sich epileptische und andre Z u f ä 1 1 e 
nervöser Art, die aber meist glücklich verliefen; nur 
die höchsten solcher Formen, wie Eclampsie und 
Starrkrampf waren von übler Vorbedeutung. 

Die Prognose ergiebt sich schon aus dem Vorher- 
gehenden, das die berüchtigte Bösartigkeit der Krankheit 
bestätigt. Doch richtet sie sich nach der Heftigkeit, der 
Symptome, nach der schnellern oder langsamem En t Wicke- 
lung der höheren Grade und besonders nach dem Verhältniss 
des Pulses zu diesen. Je fühlbarer nämlich derselbe bleibt, 
desto mehr Hoffnung, so wie vollkommene Pulslosigkeit ein 
in der Regel tödtliches Zeichen abgab, selbst wenn das 
Ansehen des Kranken noch einige Hoffnung gestattete.*) 

*) Ich kann hier nickt umhin, gegen diese prognostische Bedeu- 
tung der Pulslosigkeit meine Ausstellung u machen. Ge. 
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Die Behandlung ward nach 4ea verschiedenen 
Graden, den mancherlei Complicationen nnd den diese 
besonders auszeichnenden Symptomen modificirt. — Im 
ersten Grade wurde, wenn seine Symptome heftiger Art 
waren» d. fc. bei starkem Schwindel, Kopfschmerz und 
brennendem Gefühl in der Herzgrube, eine den Umstün- 
den entsprechende Venäsection von einigen Unsen bis au 
ein Pfund verunstaltet, Ausserdem blieben das vollkom? 
men neutrale kohlensaure Kali*) zu 1 Drachme auf 
6 Unzen Wassers, nebst 2 — 8 Drachmen Ilimbeer-Syrup, 
zweistündlich zu einem Esslöffel voll, so wie das Binrei- 



vis» kann das Sinken, die Kleinheit und selbst das Schwinden 
des Pulses in der Cholera, wenn wir alle übrigen patlia logischen 
Vorgänge bei derselben gehörig würdigend iu's Auge fassen, 
weniger als ein Zeichen der Vernichtung der -Lebenskräfte und 
namentlich des arteriellen Gefässlebens , sondern vielmehr nur 
als Zeichen seiner momentanen Unterdrückung und Hemmung 
angesehen werden. So aufgefasst, darf selbst dieses Symptom 
eine Indication zum Aderlas* abgeben , und als ein solches galt 
es uns auch häufig, wenn die übrigen Verhältnisse des kranji- 
• haften Zustandes keine Einschränkung geboten, leb berufe 

mich hier auf das Zeugnis« meiner Collegen in der ärztlichen 
Leitung des Hospitals der St. Petersburger Vorstadt , das* uns, 
namentlich in den ersten Wochen seines Bestehens, von zwölf 
> Kranken gewiss zwei Drittheile mit unfühlbarem Pulse zuge^ 

bracht wurden, denen noch oft die Ader geöffnet ward und die 
hierauf, wie nach den noch anderweitig für notawendig erach- 
teten Heilmitteln, dennoch häufig zur Genesung gelangten. 
Gewiss bezeichnet das noch mebr oder mindere Vorhandensein 
des Pulses immer die noch nicht zur höchsten Entwicklung 
gediehene Krankheit, aber / sein Fehlen allein deutet deshalb 
nioht unbedingt immer die Labesiegbajkcit derselben für deu 
Organismus an, ; J>. Redact. 

*) Die Kohlensäure muss Jedoch vollkommen neutral üeyo., daher 
weder in dieser Auflösung , noch heim Zergehen der Crystalle 
am Wunde ein bemerklich alkalischer £cscnmack, zurückbleiben 
darf. Nicht gleichmässig durchscheinende, an* ihrer Oberfläche 
verwitterte Crystalle sollen unauwendbar seyn. 
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heu des liq. ammonii anisat. in die Stirne, die Schlafen 
und den Unterleib, nebst seinem gleichzeitigen Gebrauch 
als Riechmittel, einem zweckmässigen Regimen, sorg- 
faltiger Vermeidung von Erkältung, angemessener Diät, 
einem Aufguss von schwarzem Thee zum Getränk, — 

■ 

fast immer hinreichend, um den Uebergang in die höhe- 
ren Grade zu verhindern. Hiebei musste jedoch, wenn 
Schweiss eintrat, das Bett nicht verlassen, die Transpi- 
ration nicht gestört und der Gebrauch der Mittel so 
lange fortgesetzt werden, bis der gastrische Zustand ge- 
hoben war und die Zunge rein wurde. — Für den zwei- 
ten Grad musste bei Andauer der Symptome des ersten 
auch die Behandlung desselben verbleiben, der Kranke 
nahm jedoch bis zum Verschwinden der wässrigen Diar- 
rhoe stündlich bis zweistündlich ein Pulver nach der 
Formel No. 1, *) mit einer halben Tasse starken Thees. — 
Konnte dieses jedoch aus irgend einem Grunde vom Kran- 
ken nicht genommen werden, oder waren die Stuhlaus- 
leerungen zu bedeutend, häufig und erschöpfend, so ward 
das Pulver nach Formel No. 2, **) als Clystier beige- 
bracht, und bei neu erfolgenden Stühlen so oft wieder- 
holt, bis dieselben cessirten. — Ging die Krankheit nun 
aus wiederholten Anlässen oder vermöge eines raschern 
Verlaufs in den dritten und vierten Grad über, so musste 
die Kunsthülfe um so thäliger eingreifen, da hier die 

t |_ - iii ■!■ mm 

i ') No. 1. R. Pulv. nucis moschat. 5 3. 

— radic. saiep gr. 5. 
, ML f. pulvis. 

**) Pfo. 2. R. Pulv. nucis mosohat 

— Gummi arabic aa. 5 I« 

— radic. colontb. 5 i- 
" — rad. salcp gr. 20. 

M. f, pulvis. 
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Heilkraft der Natur unthätig, gleichsam gelähmt erscheint, 
und selbst ihre Stimme (vox naturae) den Kranken nur 

* 

seinem Untergange entgegen führt; denn dieser nachfol- 
gend genossen viele Kranke kaltes Getränk, setzten 
sich einer kühlen Zugluft aus, und veranstalteten kalte 
Waschungen und Eisumschläge (ein Verfahren, das man 
mit zweckmässig geleiteten kalten Uebergiessungen u. s. w. 
nicht verwechseln darf). Das waren aber gerade Fälle, 
welche die bösartigsten Formen hervorriefen, namentlich 
die Cholera cruenta, und auch nur in der niedern Volks- 
classe beobachtet wurden. In diesen höhern Graden der 
Krankheit war es nun Indication: a.) die heftigen Con- 
gestionen zu beseitigen; b.) die Hautfunction , wie die 
Circulation im Hautsystem zu reguliren; c.) die über* v 
mässigen Ausleerungen zu hemmen; und iL) die zu heftig 
aufgeregte Nerventhätigkeit zu besänftigen. Diesen Indi- 
cationen gemäss mussten theils mässige Blutentziehungen 
angestellt werden; ferner von den Kranken alle linnenen 
und baumwollenen Kleidungsstücke und Wäsche entfernt, 
dieselben in wollene Decken gehüllt oder mit einem 
wollenen Kleidungsstück auf blossem Leibe angethan 
und so lange in dieser Art im Bette erhalten werden, 
bis der eingetretene Schweiss beendet war, was freilich 
oft einige Tage dauerte. Unterdess wurden die äussern 
Körpertheile, an denen die Temperatur am meisten ge- 
sunken war, besonders daher die Arme, die Brust, das 
Gesicht und der Rücken mit Spirit, ammonü caustic., mit 
oder ohne Zusatz von Balsam, vitae H., mittelst wollener 
Lappen ununterbrochen gerieben, bis dass die Wärme 
zurückkehrte. Die krampfhaft afficirten Muskeln wurden 
ferner durch Einreibungen von erwärmtem OL Ryoscyami 
und ChamomüL infus, beruhigt und endlich noch die für 
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den zweiten Grad namhaft gemachte innere Behandlung 
fortgesetzt. — Im fünften Grade gelang es bisweilen, 
durch kleine wiederholte Aderlässe und durch die er- 
wähnten JFrictionen mit $p ir* ammon, cm$#c* die heftigen 
Congestienen nach Innen zu mindern, und die Krankheit 
in den vierten oder dritten Grad zurückzuführen. In 
einigen Fällen dieser Art schien auch das Räuchern mit 
fferb. Stramorui gute Dienste zu leisten. Zu diesem 
Zweck wurde etwa J Drachme Herb, Strumonii auf glüc- 
kende Kohlen gestreut, und der aufsteigende Ranch mit 
der Hand gegen den Mund des Kranken getrieben, — 
Im sechsten Grade, als dem Beginn des eintretenden To- 
des , konnten erklärlicher Weise keine weitere Indicatio- 
nen zur Heilung entnommen werden. 

Folgende zuweilen besonders hervorstechende Symp- 
tome erforderten eine specielle Berücksichtigung: 1) Die 
Cardialgia cholerica; diese war häufig sehr heftig und 
machte dann die Hauptbeschwerde des Kranken aus. 
Die Präcordialgegend erschien hier convex, ein massiger 
Äusserer Druck wurde ertragen und brachte gewöhnlich 
selbst Erleichterung, Hier war der Wismuthkalk zu 
1 — 2 Gr. wohlthätig, besonders nach kleinen, durch Ple- 
thora und verabsäumte Gewohnheits - Aderlässe indicirten 
Venäsectioneu oder örtlichen Blutentleerungen durch Blut- 
egel oder Schröpfköpfe. — 8) Sehmerzen im Rück- 
grad; Diese waren sehr zu berücksichtigen und erfor- 
derten das Ansetzen von Schröpfköpfen , bis 15 an der 
Zahl, in möglichster Nähe der afficirten Rückenwirbel — 
S) Das heftige Erbrechen. Wo die Magennerven 
bis zur hysterischen Reizbarkeit gesteigert, durchaus kein 
Arzneimittel annahmen, sondern Alles wieder zurückwie- 
sen, schienen der gewöhnliche schwarze Thee, in einem 
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coadmtrirten Aufguss und nicht sä wann {-.reicht, ausser 
der erwähnten Solution des Kali carbonic. neutrale , die 
geeignetsten Mittel. 

Eine Complication mit unvollkommener Cataleysis, 
besonders der Mund, Brust und Schlingorgane , wich auf 
die Anwendung von Zinkblumen und stündlich wieder- 

r i 

holten Raucherungen mit Stramonimn. 

Rücksicht» der Folgekrankheiten der Cholera 
ist es bemerkenswert!., dass in der ersten Zeit der Epi- 
demie dieselben in dem erwähnten Hospitale der Mos« 
kauer Vorstadt gar nicht vorkamen. Die Kranken wur- 
den, wenn auch die heftigsten Stürme ihr Leben bedroht 
hatten, in den. einmal glücklich verlaufenen Fällen auch 
alsbald gesund entlassen, und nur selten zeigte sich eine 
eigene Reizung der Magenhäute, durch JVocken- 
beit der Schleimmembranen des Mundes und Appetit- 
losigkeit ausgezeichnet, die aber bei Anwendung der 
Emulsion nach Formel No.S *) in kurzer Zeit verschwand. 
Erst allmählig traten diese Nachkrankheiten in grosserer 
In» und Extensität hervor, und deuteten sich meist als 
entzündliche Cardialgien an. Die Oberbauohge- 
gend erschien dabei concav, und war bei massiger Be- 
tastung empfindlieb. Abdominalpulsation, **) welche frü- 
her nur durchs Gefühl erkannt werden konnte, äusserte 
sich zuweilen sichtbar an dieser Stelle durch eine dem 



♦) Na, 3. R. Emulsion. Sem. cannabis ^ & 

adae 

Estr. Hyoscyami gr. 6. 
MDS. Stindlioh 1 Essloffel toR 

H ) Ein Symptom, das gleichfalls deutlich für die Aftection des 
Spinalsystems spricht, nad somit die vom Dr. Reinfeldt in 
Horn's Archiv etc. , Norember • und Decemberheft 1830, aufge- 
stellte Vermuthung bestätigt. 
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Puluchlag entsprechende Heirang der Buchdecken. Diese 
entzündliche Affection verbreitete sich bis auf den un- 
tern Rand der Leber, welcher bei der äussern Unter- 
suchung empfindlich und deutlich gefühlt werden konnte. 
In Folge eines Consensus stellte sich Kopfschmerz, Ein- 
genommenheit des Kopfes und leichter Sopor ein. *) Bei 
der Heilung reichte man jedoch, da der Puls zwar 
massig voll, doch wenig gereizt war, mit localen Blatcnt- 
leerungen aus. Im spätem Verlauf der Epidemie stei- 
gerte sieb indess die Thätigkeit des arteriellen Systems 
bei dieser Nachkrankheit höher. Der Puls zeigte deut- 
lich von einer entzündlichen Beschaffenheit, und Vena- 
sectionen bis zum Sinken der Pulse, zuweilen mehrere- 
male wiederholt; waren erst nothwendig, ehe man zur 
Anwendung localer Blutentziehungen schreiten konnte. 
Auch die vorhin angedeutete Berücksichtigung des Spi- 
nalsystems bedurfte einer genauem Aufmerksamkeit, und 
erforderte die Application von Blutegeln, Schröpfköpfen 
und Blasenpflastera. Ausserdem war noch der Gebrauch 
des Calomels zu \ bis 2 Gr. stündlich oder zweistund- 



*) Es ist auffallend, dass in jenem Hospitale, Iiis auf die Hirn- 
entzümlungen der Säufer, keine primären congestiven Hira- 
affiectionen gesehen worden sind , die in den übrigen Hospitä- 
lern und in der Privatpraxis, nach dem Zeugnis» fast aller 
übrigen Aerztc, so häufig zur Beobachtung gelangten, und ihre 
Unabhängigkeit vom entzündlichen Leber- oder anderweitigen 
Abdominalleiden theils ans dem Mangel irgend eines Schmerzes 
in der Leber- und Bauchgegend überhaupt, theils auch aus der 
Wirksamkeit eines direct gegen jenen Ilirnzustand gerichteten 
örtlichen Verfahrens mittelst Blutegel am Kopf, Eisumschlage 
auf demselben «. s. w. erwiesen. Sollte vielleicht die Oertlich- 
keit jenes Hospitals hiezu Veranlassung gegeben haben? Es 
wäre immer interessant, dem Grunde dieser Abweichung nach- 
zuspüren. 4>. Redacf. 
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lieh, die genannte Emulsion JVe. 3 und Mercurialfrictio- 
nen in die Lebergegend, diesem Zustande entsprechend. — 
Eine andere, nicht seltene Folgekrankheit der Cholera 
war die Dysuria und in seltenen Fällen der Mictus cruen- . 
tus> wogegen 6 — 8 Schröpf köpfe auf der Blasengegend 
senr wohlthätig wirkten, auch nur selten wiederholt zn 
werden brauchten, besonders wenn man warme Oel-Ein- 
reibungen und Umschläge folgen Hess. Innerlich bewies 
sich eine Emulsion aus Lyoopodium mit Extr. Hyoscyami, 
besonders bei zurückbleibender Strangurie, heilsam. — 
Hirnentzündung war eine seltene Nachkrankheit, 
und zeigte sich fast nur bei Gewohnheitstrinkern. Dem 
Pulse entsprechende Aderlässe, örtliche Blutentleerungen 
am Kopfe, der dreistere Gebrauch des Calomels bis zur 

v Entstehung der eigenthümlichen Stühle und Vesicatore im 
IVacken wurden dort mit Erfolg angewandt — Mesente- 
ritis. Biese schien sich durch einen in der Tiefe des 
Unterleibs in der Nabelgegend empfundenen und sich ge- 
gen den Rücken hinziehenden dumpfen Schmerz zn do- 
cumentiren, war aber nicht von Obstructionen , sondern 
von vermehrten durchfalligen Darmentleerungen begleitet. 
IVach Maassgabe des betheiligten Gefasssystems angestellte 
allgemeine und örtliche Blutentziehungen oder letztere 
allein, Oeleinreibungen in den Unterleib und der innere 
Gebrauch eines verdünnten Mucilago Semin. Cydonior. mit 
Extr. Hyoscyami waren dabei ausreichend. — Die Paro» 
titis war ein ungünstiges Symptom. Warme Breium- 
schläge zur Beförderung ihrer Eiterung schienen nichts 

. zu leisten; vorzüglicher erwies sich Belegen der Ge- 
schwulst mit einem Blasenpflaster und das spätere Ter- 

* 

binden mit Wachssalbe. — Exantheme, verschiedener 
Art, zeigten sich fast immer als die Krankheit entschei- 

\ 
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dend, und bedurften daher keiner besondern Berüeksich- 
tig'ung'. IYur in ein paar Fällen erforderte ein brennend 
schmerzhafter, den Varicellen ähnlicher, eiternder Aus- 
schlag des Verbandes mit einfachem Cerat. — Neigung 
xu Sc h weissen aus Hautschwäche wich oft der An- 
wendung des Salhey als Theeaufjjüss, nicht zu Warm 
genommen. — Oedeme der Haut verschwanden häufig 
von gelbst oder auf den Gebrauch von aromatischen Krau« 
tersäcken, und bedurften selten innerlich stärkender Mit- 
tel und de« Chinins. 



Inspector Dr. Dyrsen. 

Dr. Baercns, 

Rcdacteur. 



Langhoffscbe Buchdruckerei. 
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Sitzungen vom ll ten f und lÖ ten Julv. 

Darstellung des Hospitals fü> Ctrolera- Kranke 
in der St. PetersburglscHen Dorstadt. 

Iii der Rechenschaft über das therapeutische Ver- 
fahren in diesem Hospital haben wir bisner die Mittel 
gegen den leichtern und schweren Cholera- 
Anfall abgehandelt < und gezeigt , wie der erstere last 
nur die Cftrdial- Und: Ahdoinsnalnuttel {und ausserdem 
den Aderlass), der letztere aber vorzüglich die MitUl 
der von nns sogenannten ersten Indication fordert« Wir 
hatten demnach nört no<Sh 1) die Mittel gegen die 
Vorboten, dann 2) die Mittel gegen die Folgen 
krankhellten zu absolviren, und endlieh 3) möchte es 
wohl erförderlich «eyn, zuletzt eine tabellarische Ueber- 
sieht der behandelten schweren Fälle, mit. Beifügung der 
in denselben in Gebrauch gezogenen Mittel und der Er* 
folge, zu liefern, um dadorch vielleicht noch mehrere und 
sicherere therapeutizcne Resultate zu gewinnen. Die An* 
ftrügung einer solchen Uebersicht aus onsern Journalen 
erhezicht jedoch viel Zeit und Mühe und kann daher erst 
spater nachgeliefert werden« — Die Behandlung der Vor- 
boten ergiebt sich eines Xheils schon von selbst aus dem 
über die Cardlal- und vorzüglich Ahdominalmittel und 
über die Behandlung ies Schwindels an verschiedenen 
Stalten 4 dieser Protocoll-Auszüge Gesagtem, andern, Thcils 

Protokolle über Choler«. ö 
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aber konnten die Regulative für die Behandlung der Vor- 
boten der Natur der Sache nach wohl viel weniger aus 
den Beobachtungen in einem Cholera -Hospital ge- 
wonnen werden, als vielmehr aus 1 denen in der Privat- 
praxis, und gehören daher nicht hiehcr. Es blie.be somit 
nur die Erörterung über die Behandlung der Folgekrank- 
heUen in uns,erA Jfospitale übrig. Da indess auch in 
dieser Hinsicht -bereits, viele Punkte , und zum Theil mit 

* « » v * • ■ * « 

unsern Ansichten übereinstimmend, in diesen Blättern be- 
sprochen sind, auch überdiess die meisten übrigen Nach- 
krankheiten nur" eine Behandlung erfordern, wie sie die 
tfpecielle Therapie ohnehin lehrt, so halten wir es für 
angemessen, nur noch hinsichts der, der Cholera so 
häufig nachfolgenden verschiedenen' Hirnaffectionen einige 
Beobachtungen vorantragen und damit die Mittheilung 
Über die Wirksamkeit unser* Hospitals vorläufig zu 
seht i essen. • » : ' , 

Wir behalten bei unserm Berichte immer als Ten- 
denz dieser Protöcoll - Auszüge eine schnelle (wenn im- 
merhin eben dadureh auch oft mangelhafte) Mittheilung 
des Erläbten und Beobachteten zum Nutzen spater von 
der Epidemie ergriffener Gegenden, vorzüglich' im Auge, 
und stehen so auch nicht an, hier wieder auf einen Ge- 
genstand von höchster Wichtigkeit^ der, so sehr auch die 
Notwendigkeit seiner Berücksichtigung sich von selbst 
aufzudringen scheint, bei uns nicht früh genug und in 
gehöriger Ausdehnung beachtet ward , aufmerksam zu 
machen, damit er von Andern besser 'torbereitet werde« 
Es ist dies die Anstellung genauer und umfassender me- 
teorologischer Beobachtungen während <ler Herrschaft 
einer Cholera -Epidemie an einem Ort. Man versäume 
doch ja nicht, wo irgend man 1 dai Erscheinen der Epi- 
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• ■ 
demie zu fürchten hat (und welcher Ort Europa's hatte 
das jetzt nicht?), hei Zeiten schon einen geschickten 
Physiher mit den gehörigen Apparaten (nnter welchem 
IIy#ro- und vorzüglich Electrometer durchaus nicht fehlen 
dürfen) anzustellen, damit dieser gleich mit dem Erschei- 
nen der Krankheit seine Beobachtungen heginnen könne ! 
Bei keiner epidemischen Krankheit möchten wohl während 
ihrer Herrschaft an einem Orte so Viele und wesentliche 
Abweichungen in ihrem Verlaufe vorkommen, als hier in 
der Cholera beobachtet worden sind, und gewiss hängen 
diese mit von atmosphärischen Einflüssen ab. Aus diesem 
Umstände wird es erklärlich, wie an verschiedenen Orten, 
ja an einem und demselben Orte, die gleiche Cur-Methode 
verschiedenen Aerzten verschiedene Resultate lieferte etc. 
und erst bei einer genauen Beachtung auch Aller äussern 
Verhältnisse werden «ich erspriessliche practische Resul- 
tate aus den Beobachtungen der Aerztc am Krankenbette 
»eben lassen. Während des Herrschens der Epidemie 
in unserer Stadt wtithete die Krankheit in den Tagen 
vom 15. bis etwa zum 80. May *) am heftigsten, sowohl 
hinsieht* der Zahl der Erkrankenden als der Bösartigkeit 
der einzelnen Fälle, (so dass die Angabe des Bedacteurs, 
dass von denen damals im Hospital vorgeh ommenen Fällen 
zwei Drittheile der bösen Form angehörten , gewiss eher 
zu gering als zu gross zu nennen seyn möchte) ; dann 

■ 

•) In der Pag. 65 angesogenen tabellarischen Uebersicht der im 

verzeichnet, fällt der 21. Mar mit nur 24 neu Angekommenen 
«wischen einer höhern Zahlenreihe Torher und nachhen irt die 
■ 'Augen..— i- an diesem Tage wurden die übrigen nunmehr auch 
ctahlirtenUospitaJw^itKraidimlielegt. 

• i . i . .i- >•• \ \, "* Ä Redmet. 

- * 
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Hess sie alimähHg nach und exacerbirte Ewisohen dem 
-8* uiid 10; Jnly wiederum bedeutend; $n der ersten Zeit 
wurden ungleich* mehr Männer ins Hospital {gebracht, 
später wieder viel mebr Frauen, so dass diese allinählig 
die Zahl der ersten beinahe erreichte, an einem Tage (es 
war der erste wieder recht warme nach mehreren sehr 
halten des May -Monats) fehlte last bei allen zuge~ 
hrachten Kranken die sonst- beobachtete Kälte der Ex- 
tremitäten, aueh selbst bei den übrigens bösesten Foi*- 
men; doch schwand diese Erscheinung wieder mit den» 
Sonnenuntergang dieses Tages, die Kälte der Extremitäten 
gelangte wieder nach wie ?or zwe Beobachtung und die 
blosse Temperatur der. äussern Luit schien keinen Ein- 
fluss auf diesen . Umstand ah haben» an zwei verschie- 
denen Tagen in der spätem Zeit des Bestandes der Epi- 
demie bei uns, wo einzelne Gewitter sieh entluden, *) 
hatte das Hospital verhältnissmässig den geringsten Kran? 
kenempfang und dergleichen Abweichungen mehr, -r- Auf* 
fallend war auch der Wechsel in dem Befinden der schon 
im Hospital vorhandenen Kranken an verschiedenen Tar 
gen, so dass nicht selten , wenn seine Aerzte , an« ihren 
respeetiven Abtheilungen kommend,- zusammentraten, man 
wohl einstimmig manchen Tag als einen schlimmen» 'einen 
andern wieder als einen guten bezeiebnen hörte; zuweilen 
schien dieser Wechsel gar, besonders in der ersten Zeit 
der Epidemie, ein« dreien Typus eu WC,..*. 



') Das Ausgezeichnete Jn uwcner Witterung mr Zeit der Cholera- 
Herrschaft, im May, war hoher Barometerstand bei trübem und 
feuchtem Wetter, nicht selten schwebende Gewitter, die fast 
nie zur Entladung kamen, und, in den letzte» zwei Konnten 
ein ununterbrochener Mangel anfliegen, der* die furchtbarste 
Wim xa Wege brachte. jP, Redact. 
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dass jedoch immer diese Veränderung: T on einem augen- 
fälligen Witterungswechsel abhängig gewesen wäre. — 
Endlich war dieser Wechsel der Erscheinungen der Krank- 
heit wie ! ihres allgemeinen Verhaltens noch ganz beson- 
ders hinsichts der secundären il i r n a ff e e t i o n e n be- 
merklich. Diese fehlten glejch nach den* ersten Tagen 
der Eröffnung unsers Hospitals nur hei wenigen Kranken, 
so dass wir nicht begreifen konnten, wie ihre const ante 
Erscheinung von den bisherigen Beobachtern so wenig 
hervorgehoben worden; später folgten sie selbst den 
schweren Fällen keineswegs jedesmal und kamen über- 
haupt • viel seltener tot, noch später jedoch erschienen 
sie wieder nicht nur nach den höhern Graden der Cho- 
lern , sondern: 'auch nach ihren lei ob testen Formen und 
wurden selbst hier noch iödtheh. Dieser Wechsel, der 
wie in ! dcr Häu%keU, nicht minder aoeh in der Form 
und dem Grade' der secundären I^imtfffection statthatte, 
und uns > daher häufig zur Aendertthg Unserer Bchand- 
lungsweise derselben nöihigte, ist auch der Grund, warum 
wir, trotz, der. grossen ^nzabl 4er. in unserm Hospital 
beobachteten Kranken (.über 1500 )* eben so wenig, wie 
wir für die Behandlung des Cholera - Anfalls selbst eine 
bestimmte Methode *) anzuheben Ycrmochten, auch 



♦) Weftn man rfennoch anderweitig ,' Jm entge^n(*esetsEten Sinne, 
oft seihst schon* -vorhinein, che noch die epidemische Cholera 
zur 'nutöprisehen Beobachtung gelangte, gleichsam augurartiß, 
abgeschlo s's'e n e ' M e "t h o d e h , namentlich' rücksichts der 
innern Mittel* entwerfen, — and diese heim Anftreten einer 
Epidemie, 'ohne ttn» ihr seihst weitere Belehrung 'und inotirir« 
tere Handhin^regtflatrre gewinnen 'au wollen, sogar consequent 
verfolgen, oder buch solche speciflsche Methoden schon nach 
Beobachtung: nur «iiixelher F&Ue einführen sieht, — da dürfte, 
-fürchlo ich, eine tiefere- rationelle therapeutische Erfccnniniss 
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hinsieht» 4er nachfolgenden Hiraaffection uur mehr einen 
historischen Bericht üher das Beobachtete zn liefern 
im Stande sind; — um so auch einen Beitrag zu den 
Materialien für eine spätere Bearbeitung der Pathos 
logie und Therapie der Cholera niederzulegen, welche 
jetzt wohl noch gar nicht an der Zeit seyn möchte. 

Ehe wir nun zur Relation üher die gegen die secun- 
dären Hirnaflectionen in Gehrauch gezogenen Mittel über- 
gehen, scheint es nothwendig, folgendes vorauszuschicken; 
Schon im October des vorigen Jahres sandte Herr Dr. 
Brutzer einen kleinen Aufsatz nach St. Petersburg 
(den er auch später in einer Sitzung der hieseihst seit 
mehreren Jahren bestehenden Gesellschaft pr actischer 

■ 

Aerzte vorlas) in welchem er, ohne die asiatische Cholera 
noch gesehen zu haben, die Verwandtschaft dieser Epi- 
demie mit den Wechselfieber -Epidemien > besonders die 
Analogie des eigentlichen Cholera- Anfalls mit der 

Frostperiode mancher bösartiger Wechselfieber -Anfälle 

j ... 

- * i . ■ . »■ » 

— 1 " * ■ " 4 

der Krankheit nimmer gefordert werden. Beachten wir nun 
die, schon empfohlenen, Yemchiedenartigsten Methoden, sie ha- 
ben alle glückliche Resultate namhaft gemacht , seihst unter 
ganz gleichen Verhältnissen und Vorgängen bei der Krankheit, 
oft freilich auch nur aus der Beobachtung- sehr leichter For- 
men des Uebels, — aber dennoch gelang' es noch keiner Me- 
thode, Tor der andern die bekannte rapide Busartigkeit und 
grosse Sterblichkeit der Krankheit zu brechen* . Jede derselben 
hat somit ihre Sphäre, entspricht einzelnen Eigenheiten und 
Beziehungen dieser Krankheitsform, und belehrt uns um so 
augenfälliger über das, was der Therapeutika der Cholera vor 
allem noth taut — d. i. die genaue Würdigung aller patholo- 
gischen Erscheinungen und Vorgänge dabei im Organismus und 
die möglichste Individualisirung in den Ilcilbcstrebungen, je 
nach dem yielfach modivirten 'Wechsel jener Vorgänge. So 
möchte sich, wenn gleich schwieriger, doch ungleich sicherer 
das Ziel der Heilung erringen lassen. D. Redetet. 
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zu crweison und darnach ein gewisse rmaassen rationelleres 
Heilverfahren gegen dieselbe festzustellen suchte (ohne 
übrigens die Cholera seihst für ein Wechselfieber zu hal- 
ten), wobei er neben der Anwendung des Wismuthkalks 
und den Umschnürnngen der grossen Gliedmaassen, na- 
mentlich auch das schwefelsaure Chinin empfahl. — Als 
nun, bald nach den ersten Tagen der Eröffnung dieses 
Hospitals im May, die meisten der Kranken , die den er« 
sten Anfall überstanden hatten, in eine Art von Somno- 
lenz verfielen, der bei fast allen ein deutlich zu unter- 
scheidender, beinahe von allen Krankheitssymptomen freier 
Zeitraum verherging (wie wir ihn später so rein nicht 
wieder beobachteten), so schlug Herr Dr. Brutzer den 
Aerzten dieses Hospitals vor, das schwefelsaure Chinin, 
wo es ihnen übrigens nicht contra indicirt schien, anzu- 
wenden, um auf diese Weise vielleicht der erwähnten 
Hirnafteetioa vorzubeugen, indem die Erfahrung uns 
schon damals lehrte, wie dieselbe, wenn sie 
bereits eingetreten, dem verschiedenartigsten 
therapeutischen Verfahren. nur gaV zu häufig 
spottete. Da sich aber nicht vorhersehen liess, ob 
nach einem Anfall der Cholera eine Intermission eintre- 
tea und wie lange sie dauern würde, und da von der 
Darreichung des Chinins im Cholera « Anfall, wenigstens 
in den meisten Fällen, kein besonderer Kachtheil *bzu* 
sehen war, so ward beschlossen, eine Gabe desselben so- 
gleich mit den für den Cholera - Anfall sonstig ausge- 
wählten Mitteln einzugeben und nach einigen Stunden zu 
wiederholen. Es ward nun so einer nicht unbedeutenden 
Anzahl, neu ankommender Kranken (doch bei weitem 
nicht ajlen) zu 2 bis 4 Gr. pro don gereicht, und zw« 
bis vierstündlich wiederholt Die meisten Kranken ver 
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trafen es sehr gut, einige brachen es Einmal, «ehr wc* 
nigte wiederholt aus. Mit Ungeduld erwartete man die 
näciisten Tage, um den Erfolg au sehen. Es erschien 
fast gar kein teeundäres Hirnleiden, allein auch bei 
den übrigen Kranken derselben Zeit , die kein Chinin er- 
kalten -hatten, war diese JVachkrankkeii jetzt selten J so 
dass wir also bald wieder aufhörten das Mittel eu.rei- 
eben; — Später hat jedoch Herr Dr. Brutzer wiederum 
sowohl' in > seiner Ahtheilung. deS Hospitals, als. auch in 
der^ Privatpraxis, das schwefelsaure Chinin, nach der 
i\ angedeuteten Ansicht in Anwendung gezogen, glaubt 



damit mehrmals seinen- Zweck erreicht au . haben, und 
sucht, nach 'diesen seinen Beobachtungen*: etwa folgendes 
alä 'dlo Indication • für die Anwendung des schwefelsauren 
Chinins in ' der Cholera geltend «u machen : » 1 ) Je 
mehr ein Cholörh- Anlall selbst einem Wechselliehei*. 
AnialJ, namentlich hinsichtlich der fieberhaften Reactiens- 
und Schweissperiöde ähnelt (was nicht selten vorkommt); 
2 ) Je; freier von allen Beschwerden der Kranke > sich; nach 
dem Anfall fühlt, desto eher lässt sich dio Verhütung 
der IVachkrankheilan überhaupt und namentlich auch die 
detf nachfolgenden Kopfleidens ton ider Anwendung des 
Chinins erwarten (meist wird es auch in diesen Fallen 
am 'besten vertragen)* und endlich 3) würde ei* es in 
der Periode einer. Cholera« Epidemie y wo gerade die se^ 
eundäre Kopfatfeotion häufiger auftritt , in allen < Fällen 
anwenden, wo nicht eben eine specielle Contraindioation 
seine Anwendung verbietet, in der üeberzeugüng, dass es 
aueh »hier diese : Räch krankheit wenigstens . < in. vielen Fäl- 
len verhüten wirtf, indem er von seiner Anwendung nie 
einen deutliehen tfachtheil zu beobachte* Gelegenheit 
hatten (auch diese . Behauptung hofft er durch umonr 
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vachzuüefernde tabellarische Uebcrsicfat der behandelten 
schweren Foraken der Cholera * fietjsch' zu helegxm. « * ) 



♦) .Ich habe zum Theil gleichfalls die Ansicht von einer gewissen 
Verwandtschaft der Cholera mit dem Wechsclfieber , oder 
« • ' TOttnehr nafein* Art vsn Relation , in der diese Krnnkhcsts. 
formen mit einander stehen, iu sofern sie nämlich vielleicht in 
einem geineinschaftUchen, organischen Heerd wurzeln, und etwa 
nur nach s der Prävälenz gewisser Factorcn zwei verschiedene 
Reihen aHden. ^ Biene Uelation scheint sich seftatanc* im 
«Grossen aus . dem gegenseitigen Verhalten der allgemeinen 
Wechsclfiel>er - Constitution (seit mehreren Jahren in Europa 
stationär und, oft zu deu bösartigsten örtlichen Epidemien 
nueMW#< :i **,:.Viß in. Groningen im Jahre *ß26, .geeignete 
LocaJ- Verhältnisse dabei ' confluirten ) zu der der Cholera, zu 
ergeben, deren fentwickelung, eben durch jene vorbcreYtet, da 
' erfolgte, wo 'die Weeh sei fi eher, zwar .seit Jahren häufig; unn- 
• mebr.,alter a^clit mehr. ree^t za Stande |iommca, s (Siehe Lind? 
gren i. ' s. Schrift 8. 7. und Biosfeld in diesen Protocoll- 
Auszugcn 8. 54 — 61.) Diese Ansicht rechtfertigt allerdings 
auch eine gewisse Beziehung des schwefelsauren Chinins aum 
Cholera - Zustand , und |cl» bin nieht abgeneigt, ersterem selbst 
eine theil weise, nur noch nicht nach allen Verhältnissen ge- 
prüfte , directe Heilwirkung gegen den Cholera - Anfall , schon 
.AaeU 49?* , was ich darüber praktisch beobachtet habe, cinzur 
räumen. IVur kann ich mich deshalb keineswegs zu der obigen 
Ansicht meines verehrten Freundes- bekennen, als ob jene Wir- 
kung eine besondere Tendenz gegen den organisch » dynamischen 
Yprgang Jjesitze, dessen Product die secundäre Hirnfiffrction be- 
gründet. Wo eine vollkommene Entscheidung des Cholera-: 
Anfalls es zu keiner Folgekrankheit des Hirns kommen Hess, 
schien es jäir weniger vo» den gegen den Anfall in Gebrauch 
gezogenen Mitteln abzuhängen, als vielmehr auf individuelle 
and andere, nur zu tief verborgene Verhältnisse der- eonereten 
Krankheit zu beruhen, Up4 selbst abgegeben, das gewisse 
Arzneien (und unter diesen vielleicht meist noch die Mineral- 
sauren) jenen eigentümlichen Vorgang tu verhüten, im Stande 
wären, — so mochte sich solches nach den 
und angenommenen Beziehungen des Chinins zu gewissen patho, 
logischen Zuständen 4e* Organismus um so ; weniger von ihm 
erwarten lassen, 

J>. ftediut. 



Digitized by Google 



136 



Eine zweite Reihe Ton Mitteln, die wir häü%: zur 
Verhütung de* secundoren Kopf leiden», alier aueh, w^an 

es schon eingetreten war, in der Idee, um die Arterien- 

, • ■ -. • .• * * 

Enden zu bethätigen, in Gehranch zogen, sind die Am- 
monium-Präparate. Sie schienen uns besonders da viel 
zu leisten, wo sich de* Cholera -Anfall nicht vollkommen 
und namentlich nicht durch Schweisskrise entschieden 
hatte. Hier gaben wir besonders SpiriL Mindereri, liq. 
c. c. succin., *) und in dem Zustande, den Herr Dr. 
Baerens in seiner Anmerkung zu Pag. 107 als ein 
nervös - typhöses Fieber mit vorwaltender , Stumpfheit und 
Betäubung des ganzen Nerven - Systems bezeichnet , wenn 
er sich in einem gelindem Grade mehr in die Dange zog, 
haben wir, ausser den andern von ihm genannten Mit- 
teln, bisweilen selbst Pfützen vom Salmiak gesehen. **) 

Bei alten Leuten, wo nicht selten mit dem eintreten- 
den Kopf- ein ähnliches Brustleiden im, Anzüge schien, 
passte besonders der liq. ammonii anisatus. Mit Recht 
dürfte man uns vielleicht den. Vorwurf machen, warum 
wir nicht auch den liq. ammonii cäustic. innerlieh bei 
drohender schwerer Kopfaffection in Anwendung^ brachten. 

Wo nach Hebung der bedeutendsten Symptome des 
Anfalles" die Vorboten der Kopfaffection sich bei noch 
kühler und feuchter Haut zeigten, wurde der Gamphor 
in kleinen, oft wiederholten Gaben gereicht; bei Säufern 



*) In Ähnlichen Fällen haben wir auch, besonders bei noch fort- 
dauernder geringer Diarrhoe, Meine Bosen der Jpeeacuanha 
mit grossem Nutzen gegeben. 

**) In ein paar dieser eben bezeichneten Falle that Herrn Dr. 
Brutzer . auch die lange fortgesetzte Anwendung der Aq. 
oxymuriatiea y zu 2 bis 3 Unzen in 24 Stunden verabreicht, 
sehr gute Dienste. 
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aber, wo das Leiden oft die Form des Delirium tremens 
annahm, dasselbe Mittel in grossen und seltenen Dosen, 
hier aber leider nnr selten mit dem gewünschten Erfolge. 
Das Opium schien in diesen Fallen, auch nach gehöriger 
Vorbereitung durch locale Blutausleerungen am Kopf und 
fortgesetzte Darreichung Ton Mineralsäuren, sonst im De- 
lirium tremens eine vortreffliche Verbindung, höchst nach- 
theilig zu wirken und den Tod apoplectisch -nu beschlcu* 
nigen. Wie wir da, wo das secundäre Kopfleiden sieh, 
besonders als Schwindel kund that, vorzüglich von der 
Anwendung der aromatischen Umschläge mit Wein oder ( 
Spiritus vini um den Kopf, in Fallen, wo es mit bedeu- 
tendem Durchfall verbunden war, besonders von der 
Hadix Arnioae, in anderen Fallen wieder mehr von den 
Flor, Amicae und der Radix Serpentariae Nutzen ge- 
sehen *); wie wir zur Verhütung jenes Leidens auch schon 
frühzeitig die Mineralsäure anwandten, besonders noch 
da, wo viel Opium vorher gegeben war, ist Alles schon 
oben mehrfach angedeutet worden. Eben so «haben wir 
in den Fällen, wo sich das unendlichen Modifikationen 
unterworfene Kopfleiden mehr als reine Hirnentzün- 
dung (hier war der Calomel ein Hauptmittel) oder ein«' 
fache Kopfcongestion documenrtirte den bekannten anti- 
phlogistischen '*) und deflatorischen Heilapparat ange- 

*) Von der Anwendung des Moschus in solchen Fällen ist in 
unserem Hospital kein« deutlich wohlth&tige Wirlraag gesehen 
worden* (ljl < 

T 

' * . • * ' J' ' * ~* 

M ) Es mochte hier vielleicht auch die Mahnung am rechten Orte 
seyn, bei der Einrichtung des Heilapparates für ein Cholera- 
Hospital die «eitige Beschaffung einer gehörigen Menge guter 
Blutegel gar sehr zu berücksichtigen , da in uAaernY Hospitale 
(trots denen, das« wir siendSch viele Blutegel hatto») 
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wandt, and sind durch ihn nickt selten zum Heilzwecke 
gelangt. *) : • 

In den bösesten Fällen jedoch» die leider' nickt die 
seltensten sind, w*, neck der Ansicht des Heim Dr. 
BruUer, »im Hirn ein ähnlicher Vorgang stattgehabt 
ku haben scheint » . wie in der Haut , wo nämlich im Auf- 
falle bei fehlender arterieller peripherischer Circulation 
im Him (und wahrscheinlich beruht auf diesem Mangel 
auch de* eigenthümliche Schwindel man könnte ihn 
den Leeriieits- Schwindel nennen — des Cholera- 
Anfalles) die fast todten Säfte in den kleinen Gefassen 
zu stocken beginnen «nd nun .der eintretenden Reaction, 
die, sich/ ohnehin dehon eft Ton selbst bis zur Hirnent* 
z^indung steigert, durch diese Stockung ein unüberwind- 
liches) Hindernis« in den Weg gelegt scheint»« — in die- 
sen bös0s«en Fällen" hilft, wenn das Leiden einmal ans- 
gehUdeft ist, gfcr nichts. Der Kranke liegt in einem be- 
ständigen Schlummer* in den er> geweckt», sogleich wieder 
yer/äilUa.da* aesicht ist eolabirt, bläulich, kalt, oft mit 
Schweies bedeckt, der Kopf kühl, der Durchfall dauert 
häufig noch fort, und wenn es zum Tode geht^ dann wird 
&\e>4lbKgiin?a des Anges oft noch erst wieder Tön einer 
lebhaften Rothe überströmt. Wir haben hier mehrmals 
auch k a-J tf Stn.rz.bid er . auf den. geschorenen Kopf, 
andere Male auch den heissen Hammer Tersucht, aber 



*ii>\i'ii.*j,<* ... — — 

t< m*&* ** dw*sfl*sV fcesonle» i* der lehrten Äett, doch offen- 
bar einzeln Kranke rerlorcn gegangen seyn möchten, und es 
,^ einleuchtet, wie sie >a vielen Fällen, .weder durch Aderlässe 
noch Sclj^pfliöj»fc zu ersetzen sind. 

*y Aueht cUe Digitalis f/Hrp* kat im llirnlcidcn ih Unserni Spitalc 
gebraucht wofden, ,d<oca, wurden nicht ausgezeichnete Wirliun- 
i i . :f|n,:toa -denselben l*merJtt* •« 
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eben so vergebens als alles Andere. Der eben entwickele 
Un Idee über d«S Wflien dieses sebweren . KopfletOens, 
dass es nämlich in einer ComfrlieaUon wn ymixtp un4 

artiver Congestion besiehe , gern« 81 , wurden*.! *r*0. sebbn 
oben angedeutet ist, :nu häufigsten u^en dasselbe die 
Mineralsäuren, namentlich .die Schwefe 1 säure, in Yerbin- 
duh£ mit den Flor. Arnicae «nn^nv endet, allein nur in 
den Fällen zuweilen mit Erfolg, wo diese Mittel zeiiiff 
ff e^u ff & ereicla wurden. . _ r: ,r , ,. : .. ri ...m 

So häufig dieses eben geschilderte Kopfleiden »ücji 

allen Bemühungen des Arztes widerstand, eben so. leicht 

r* :7m- 1... in.) : .i;* 7 !! :>.r.sf •:•»•;; .. •njj'miJJ 

und: sicher wurde doch jedesmal zuweilen selbst, ohne 

*:»fiiOiJ • ■ -t *'.- J •»: •• *i »*n i::it -im::: ■ - = iV3 , f««t •£ 

Anwendung irgend eines, bestimmten Mittels, die Ilim- 
aflection geheilt, Wenn sie sich, wie dieses sehr häufig 
geschah, in der Form einer reinen Manfd darstellte*); -J— 
Tielleicht ein Beweis mehr, dass .bei der Cholera das 
vorzüglieb Betheiligte nicht die Sensibilität, sondern das 
OcGiss-Systcm, und namentlich die arterielle Seite desscl- 
ben, sey ; die krankhaften Erscheinungen jener möchten 
sieh wohl alle als secundär aus dem Gefässjeiden hervor* 
gegangen erklären lassen. **) In dem Folgenden ^iebt 
Herr 1 Dr. Kamicnsky, mitbehandclnder Arzt in dem 



Cholera -Hospitale der St. Petersburger Vorstadt, zu der 

«S.II.'8 • : :. . i\ .1;» .•»..,*' tili • r üi \i »ixt» * 



f. ■ ! : S r.f v : .: . J, ^ . .Ii, .» ;|.r. ü. r iW .» 

') Wir haben in tmserm Hospitale auch mebrere Wahnsinnige 
ans der hiesigen Irrenanstalt an der Chdlera behandelt. Das 
Uebel schien bei ihnen nicht böser aufzutreten* und vielleicht 
,. . ) noch leichter heilbar* ajs bei psychisch (gesunden. 

") Bei allen in unserm Hospital angestellten jLcichcnoffnungcu bat 
sich als constantestes Symptom, die Kranken mochten nun im 
Anfalle selbst oder in der Periode der lYachkrankheiten ge- 
storben seyn, immer abnorme Blutübe rfü llung, Iteson- 
ders in den kleinen Gelassen der ^TiacAiioirfe« des II i r n s 

, i gezeigt. , , , - i ,v« . • • »Ji •*.*!' 
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bereit» vorliegendeil alltfemomen Beleuchtung des daselbst 
benutzten Arzneimittelkreises noch einige Nachträge, die 
Äie spezieller* Richtung der Wirkung einzelner, theils 
schö* namhaft gemachter, theils noch nncrrvähntcr Heil- 
mfeteV dawnlegen bestimmt «nd. 

1) Vom Aderlass sagt derselbe, dass er ihn in 
&r Weichen Absiebt häufig in Anwendung gezogen 
habe, theils um zu entleeren, d. h. durch Verminderung 
der Blutmasse den Gefässen Luft zu schaffen, um des 
stockenden Blutes Herr zu werden, um es mit gewohnter 
Energie durch das Capillar - System fbrtstossen zu kön- 
nen, theils aber, uni durch häufigere Entleerung kleiner 
Quantitäten von Blut die Bekannte, von Bf all er bemerkte 
Gsfassreaction hervorzurufen. Letzteres besonders da, 
wo der Darmcanal geschont werden musste, oder wo die 
speei fische Wirknn ff innerer, zur Betätigung der Blut- 
gefässe anzuwendenden Arzneien, anderer nöthigen Rück- 
sichten wegen, zu fürchten war. — Mit dem, was über 
die Wirkung der Aderlässe auf Gewohnheitstrinker schon 
oben angedeutet worden, stimmen vorzüglich seine späte- 

ren Erfahrungen ganz überein. 

* • » . ' • -** • i .«".'.■' *: 

Sie erfordern bei. diesen, deren es leider so viele 

v . i, »!. , > •! < ► i. # 

giebt, eine entschiedene Vorsicht, ja ihnen sey, selbst bei 
scheinbar dringender Indication, nach einzelnen Zeichen, 
weil diese in ihrer semiotischen Bedeutung äusserst trü- 
gerisch, durch stärkere örtliche Blafentaichung möglichst 
auszuweichen. Nur zu oft waren sie, dort angestellt, der 
Grund eines nachfolgenden Typhus. 

'2) Blutegel wurden von ihm besonders da ange- 
wandt, wenn mit der wiedererwachten Thätigkeit in den 
Arterien, der Kranke Klagen über Schwere und Schmers 
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im Kopf und Schwindel fährte, ohne auf noch dentlichere 

Zeichen eines tieferen congestiven Hirnleidcns zu wartert. 

» / 

• * f * 1 

Ausser an den gewöhnlichen Stellen applicirte er sie 
auch häufig mit 'Nutzen an die Nasenflügel, 'Diese zei- 
tige Application entriss, seiner Meinung nach, die Kran- 
ken am sichersten dem nachfolgenden soporösen Stadium. 
Waren andere Korpertheile von Congestioncn bedrängt, 
so belegte er auch wohl die Saugwunden der Blutegel 
mit erweichenden Umschlägen aus Leinsamen, theils um 
mehr Blut zu den Wunden hinzulocken, theils um die 
drohende entzündliche Steigerung in den Organen durch 
die feuchte Wärme zu tilgen« 

3) Den Calomel wandte er meist nach der Em- 
pfehlung Anneslcy's zu $ bis 1 Scrupel an» Hier 
trat, wie Lindgrcn schon bemerkt, mehr gefärbter^ 
klebriger Stuhlgang ein, und zwar entweder sehr bald, 
oder auch erst später, wenn die colliquativen Ausleerun- 
gen zuerst eine Zeitlang gehemmt blieben. Eine solche 
Dosis Calomel, nach einem Aderlasse, gab oft schon die 
erfreuliche und feste Grundlage zur baldigen Genesung. 

4) In einigen schweren Anfallen der Cholera sah 
er von grösserem Gaben des Camphon, nach dem Ca- 
lomel, zu zwei bis vier Gran innerhalb sechs Stunden 
dreimal gereicht, günstige Erfolge, Hoher Grad von Er- 
schöpfung der Kräfte, Burüekgesunkenes Auge, kalte, 
trockene Haut, kleiner, fadenförmiger, kaum fühlbarer 
Puls , Verschliessung aller Colatorien bis auf den Darm- 
canal} waren ihm die HauptinJUeationen dazu. Jedoch 
war es nöthig, nach dem Gebrauch' grösserer Gamphor- 
gaben, «m die seinem Aussetzen folgende bekannte ab- 
spannende Wirkung zu 'verhüten, ihm cfne fnv das In- 

Protocolle über Chol»«. 10 

1 
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dividumn passende reizende Arznei zu stobstituiren , wie 

die Valeriana, Arnica, §erpeniavüt etc. 

5) Ben Liq. com, cerv. snccin. zog er theils rein zu 
einen Theelöffcl voll pro dosi, theils abwechselnd mit 
Camphor in Gebrauch, sowohl nach den genannten Indi- 
cationen des letzteren, als wo heftiges Brennen in der 
Herzgrube und grosser Durst stattfanden. Er hob den 
Puls sichtlich, die Fxtremitäten wurden warm, Unruhe 
und Aengstlichkeit Hessen nach; es erfolgte gleickmässig 
verbreiteter warmer Schweiss, wohlthätiger Schlaf und 
selbst die übermässigen Ausleerungen liessen in ihrer 
Heftigkeit nach. 

6) Auch die Blausäure befriedigte ihn in einzel- 
nen Fällen, wo der Zustand sie zu fordern schien; wo 
nämlich Frottircn , Bürsten und Einreibungen von OL „ 
Hyoscyami coct bei heftigen Magenkrämpfen und Kram- 
pfen der Extremitäten, mit grosser Präcordialangst, nichts 
fruchteten, besänftigte sie auffallend und schnell; dabei 
war bei ihrer mehr flüchtigen Wirkung weniger IVaeh- 
theiliges für*s Hirn zu fürchten, als vom Opium. 

7) Das Extract nucis vomicae (Spirituos.) wandte er 
zu J Gran pro dosi zweistündlich mit Glück da an, wo ent- 
weder schon während des Anfalles, oder als Folgekrankheit, 
deutliche Zeichen von Affectionen des Ruckenmarkes und der 
Unterleibs - Nervengeflechte sich entwickelten, namentlich 
Schwindel und Schmerz bei den Biegungen der Wirbel- 
säule, Empfindlichkeit des Unterleibs, auch nach geho- 
bener »entzündlicher Affection, ,oder hei Nichtvorhanden- 
seyn solcher, und vielfache andere eigentümliche Störun- 
gen der Functionen des Darmcanals. f 

8) MineraJsäure gab er besonders in der Form 
von mineralischen Limonaden, und sah sie sowohl' von 
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den Kranken gern genommen und selbst bei nicht zu 
grosser Empfindlichkeit des Magens und geringer Diar- 
rhoe vertragen. Trinkern sagte sie vorzüglich zu und 
beugte dem Stadium congestivum vor. Zu Anfang reichte 
er wohl die Salpeter-, später fast nur die Schwefelsäure, 
von der Phosphor- und Salzsäure erinnert er nur* dass 
sie milder einwirken. 

9) Kalte Uehergiessungen. Sie wurden so 
veranstaltet, dass sie den auf einem Stuhle in einer 
Wanne sitzenden Kranken vorzüglich am Hinterhaupte 
und dem Laufe der Wirbelsäule nach trafen. Obschon 
für die Erhaltung des Lebens in allen vier Fällen, wo er 
sie verordnete, fruchtlos, bemerkte er dennoch einige 
momentane günstige Veränderung auf ihre Application. 
Die folgende kurze Auseinandersetzung derselben scheint 
ihm nicht ganz uninteressant: 

a. ) A. R., 4 Jahre alt, ward, des schon eingetretenen 
soporösen Zustande» wegen, in ein warmes Bad gesetzt, 
und das kalte Wasser ihm dreimal auf das Hinterhaupt 
gestürzt. Die Zwischenräume dabei waren kurz, und 
nach dem dritten Male stand der Knabe selbst vom 
Stuhle auf. Doch schien diese Aufregung auch die letzte 
Lebenskraft aufgeriehen, wo nicht vielleicht gar auch die 
innere Congestion vermehrt zu haben; der Knabe starb 
nach drei Stunden. 

b. ) Ch. IV., 36 Jahre alt, litt an der schwersten pa- 
ralytischen Form der Cholera. Nachdem die bekannten 

äusseren Belcbungs- und Erwärmungsmittel mit dem in- 
nern Gebrauch von Calomel, c. c. succ, Gamphor mit 
Opium, der Reihe nach nichts in seinem Zustande änder- 
ten, erhielt er am zweiten Tage auf die angegebene Weise 
vier kalte Uehergiessungen. Sie bewirkten eine deutliche, 

10* 

t 

- 
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Reaction, der Kranke zeigte mehr active Bewegungen, 
das Blut floss mehr ans der offen gelassenen Aderlass- 
wunde, als früher, Patient war thcilnehmender, äusserte 
seihst Gefühl von Wohlerseyn, und verlangte die Wieder- 
holung des Mittels. Auch der unauslüschbare Durst 
schwand. Nur die flaut blieb halt und Ii vi de und- die 
Pulse kaum fühlbar. Noch zweimal wurde das Sturzbad 
angewandt 1 Nach dem dritten brach selbst Sch weiss aus, 
doch blieb er nur theilweise und war klebrig, und gab 
selbst unter erneuerter Darreichung von inneren diapho- 
retischen Arzneien zu keiner Crise Hoffnung. Der Kranke 
starb am frühen Morgen des dritten Tages. 

c. ) D. S., eine Frau von 36 Jahren, ward am Tage 
ihres Erkrankens, jedoch fast im Todeskampfe, im Hospi- 
tal aufgenommen $ bald darauf, als die ersten Erwärmungs- 
und Reizmittel nicht im Geringsten eine Reaction zu 
Wege brachten, wurden über das Rückgrat! und das 
Hinterhaupt einige kalte Begiessungen gemacht, doch 
fruchtlos. Die Kranke starb nach 5/ a Stunden. 

d. ) A.B., 27 Jahre alt, ein Säufer.— Mit fast allen 
Symptomen der paralytischen Form der Cholera behaftet, 
klagte er zugleich über Schmerzen im Kopf und Rück- 
grad. Unmittelbar nach seiner Aufnahme ward die kalte 
Uebergiessung veranstaltet und dreimal wiederholt. Sie 
änderte nichts an seinem Zustande, eben so wenig die 
innern übrigen Arzeneien. Der Morgen des nächsten 
Tages war sein letzter. 

Schliesslich bemerkt der Referent noch, wie gar viel 
darauf ankomme, dass man, wenn die Cholera ausge- 
brochen sey, die Darmflächen mit Arzneimitteln verschone, 
und dass man sich insbesondere vor gutgemeinter söge- 

nanntcr Stärkung zu hüten habe. Schonung sey hier eben 

\ 

» 
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die beste Stärkung, und dies gelte sowohl von Arzneien, N 
als vom Regimen, auch verhüte man dadurch am besten 
die Rezidive, 

Herr Dr. von Sievers gab folgenden Bericht über 
«ein therapeutisches Handeln gegen die Cholora und dessen 
Erfolge; ' 

Das Wesen der paralytischen Form, des höchsten 
Grades der Cholera, beruht, seiner Ansicht nach, in einem 
an Lähmung granzenden Zustand des Ganglicnsystems, in 
welchem das Wirkungsvermögen dieses Systems durch 
das Miasma unterdrückt und das Rückenmark mit seinen 
Verbreitungen secundär mit angegriffen ist. Dafür sprechen 
ihm: das schnelle Schwinden des Pulses, der nie krampf- 
haft erscheint, die zitternde Bewegung des Herzens, die 
Marmorkälte und blaue Farbe des Körpers, besonders 
der Extremitäten, die kalte Zunge, die völlig aufgehobene 
Urinsecretion , die heisere Stimme, die tief in die orhita 
eingesunkenen glanzlosen Augen, das seltnere durch den 
gleichzeitigen Krampf des Zwerchfelles und der Bauch- 
muskeln bedingte Erbreeb.cn, der verlorne Turgor der 

* 

Haut, die lederartig den Körper überzieht, die tonischen 
Krämpfe in den Extremitäten, so wie das plötzliche Auf* 
treten der Krankheit, Diesem gemäss zog er keine BluU 
entziehnngen in Anwendung, indem er nicht, die lieber- 
Reizung gewinnen konnte, dass der Kreislauf des Blutes 
durch eine Venäscction zu bethätigen aey, wo er durch 

i 

einen lähmungsartigen Zustand der ihn bedingenden {Ver- 
ven zu cessiren drohe, auch unter solchen Umständen 
nicht zu hoffen stünde, die in den innern edlem Urbanen 
statthabenden Auhäufungen und Stockungen des Blutes 
als gleichzeitige Folge des unterdrückten IVcrvenlcbens 
durch Entziehung einiger Unzen desselben zu heben, die 

* 

4 

■ 

Digitized by Google 




146 

t 

t * 

nur durch mühsames Streichen ans den Armvenen zu 
erzwingen waren. Er trachtete vielmehr dahin, das Wir- 
kungsvermögen der Nerven zu erregen, so wie den ge- 
sunkenen Turgor der Haut wieder hervorzurufen, und 
zwar iheils durch eine directe Einwirkung auf die peri- 
pherische Verbreitung der Nerven, iheils durch den innern 
Gebrauch der dahin abzweckenden Mittel; endlich die 
darnicderliegende Function der Leber in Thätigkeit zu 
setzen und dem Magen und Darmcanal ihren verlornen 
Ton wiederzugeben. Zu diesen Zwecken liess er den 
ganzen Körper, besonders aber den Unterleib, mit er- 
wärmtem SpiriU camphorat. und OL Terebinth., zuweilen 
mit einem Zusatz von liq. atnonii caustic. stark einreiben, 
ihn mit warmen wollenen Decken und Tüchern zudecken, 
und unter diesen die Einreibungen fortsetzen, so wie an 
Hände und Füsse Flaschen, mit heissem Wasser gefüllt, 
appliciren (Wasser- oder Dampfbäder erlaubten ihm 
meist die Umstände nicht). Gleichzeitig reichte er inner- 
lieh eine Gabe der Tinct opii crocat. zu 30 Tropfen bis 
zu £ Drachme, bei einigen mit Pulv. rad. Ipecactianha 
gr. 1 Tinct. Rhei aquos 2 5 un d Aq. cinnamom. 1 bei 
andern mit Wein oder Aq. menth. pip., wie es ihm etwa 
schnell zur lland^war; liess halbstündlich etwas warmen 
Thee aus Herb, menth. pip. trinken, stündlich aber 1 Ess- 
löftcl voll einer Mischung aus Aq. menth. pip. ^ 6, 7*. 
Opii crocat. gutt. 30 — 40, Tinct. Rhei. aquos 1 — 1 J 3 
liq. c. c. succin. 2 5 un & Gummi arab. \ Die Frictionen 
wurden zuerst stündlich, später zweistündlich wieder- 
holt. — In den glücklich verlaufenden Fällen schwanden 
die blaue Färbung und Marmorkälte bald, der Turgor 
der Haut kehrte unter stark duftenden Schweissen all- 
mä hl ig wieder, der Puls hob sich, die Zunge wurde 
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warm, das Aug« erhielt seinen Glanz wieder, die Stimme 
verlor das Heisere und'' das Brechen zeigte sich nicht mehr. 
Doch wurde bemerkt^ ilass, wenn der Schweiss nicht duftete 
und von strahlender Wärme begleitet war, er doch keine 
Besserung andeutete, seihst wo* er warm schien. Die 
Wärme ist dann nur die Folge der warmen Bedeckungen, 
denn entblösst man probeweise einen Körpertheil für einige 
Zeit, so sieht man den Schweiss auch alsbald kalt und 
klebrig werden. Die Urin secretion stellte sich bei einigen , 
nach 10, bei andern erst nach 16 Stunden wieder ein, 
war anfaugs noch sehr sparsam und nahm nur allmählig 
zu. ^ Ebenso wichen' die Krämpfe erst nach Verlauf von 
36 bis 40. Stunden gänzlich; ja bei einigen Waten noch 
am dritten und vierten luge ziehende Schmerzen^ in den 
Waden auf. Mit dem Purgiren verhielt sich's bei allen 
von ihm behandelten Kranken höchst verschieden. Bei 
einigen hörte es mit der Rückkehr des Hauptturgors ganz 
anf, bei andern floss noch am zweiten Tage tropfenweise 
eine wässrige Feuchtigkeit aus dem After, und noch andre 
hatten bis zum vierten Tage mehrere durchfallige Aus- 
leerungen. — Waren jene erwähnten Zeichen der Besserung 
eingetreten, so ward der obigen Mischung eine Abkochung 
von lind. Colombo und Cortic. Cuscarill. mit Tinct Hhei. 
afptos, Tinct opii crocat, Tinct Catechu und Gummi arqbic. 
substituirt. Bei zwei Genesenden aus dieser Cholera-Form 
mussten am fünften Tage locale Blutentziehungen gemacht 
und zugleich der Calomel gereicht werden, weil eine 
Reizung des Hirns auftrat; zwei andre genasen jedoch 
ohne die Entwickelung eines solchen Gongcstiv-Zustandes. 
Bei allen war die Reconvalescenz von langer Dauer. 

In der crelhischen Form, wo die IVervengeflcchte des 
Unterleibs in einem krampfhaft gereizten, exaltirten Zu- 




Digitized by GooqIc 



148 

staad begriffen sind, wofür der beschleunigte, zuteilen 
gereizte und krampfhafte Puls , die Gongestion , das hau? 
fixere Brechen und Laxiren» das bei einigen stattfindende 
Kneifen im Leibe, die mehr clonischen Krämpfe, die nur 
auf das Gesicht und die Extremitäten beschränkte Kälte 
der Haut et& sprachen — wandte er, nach den Umständen, 
allgemeine oder locale Blutentziehungen an, liess die Ein- 
reibungen machen, reichte einige Gaben Pulv. Doveri zur 
5 Gr., abwechselnd mit einer Abkochung von Rad. Colpmbo 
mit Gummi, der Tinct. Rhei, Tinct. Opii (statt der le tatern 
zuweilen Extract. Nucis vomic. gpirit.), Uq. c. C. suc. 9 oder 
Titict. Casioreu Bei Einigen musste er indess zuvor einige 
Gaben Galomel mit etwas Opium in Anwendung bringen» 
bei Andern eine Oel-Emulsion mit Gamphor voranschicken. 
Als Getränk erhielten sie warmen Thee, Abkochungen von 
Sago u. s. w. — Nachkrankheiten beobachte er keine und 
die Heconvalescenz war meist von kurzer Dauer — In 

4 ■ 

der dritten Form, die sich von der paralytischen durch 
ein deutlich ausgesprochenes Stadium prodrmnorum, durch 
die zwar verminderte, aber nicht völlig aufgehobene Urin* 
secretion, den noch einige Fülle zeigenden, aber leicht 
wegdrückbaren Puls, durch die am Thorax noch wahr- 
nehmbare Wärme, und die mehr dem clonischen sich nä- 
hernden Krämpfe, unterscheidet, — schickte er immer 
Blutcntziehungen dem übrigen Heilverfahren voraus, liess 
dann die Einreibungen machen, von der erwähnten Mischung 
aus Aq. menth. pip. 9 Tinct* IVieL aquos, Tinct Opii crocat., 
(2 Scrupel bis \ Drachme auf 6 Unzen) liq* c. c. succin 
und G. arab. stündlich ein Esslöffel voll reichen, den 
obigen Thee trinken und ging endlich zu Colombo etc. über. 
Der Zweck des Blutlassens war in diesen Fällen, wo das 
IVcrvenleben zwar deprimiri, doch noch nicht in einen 

i 
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Lähinungszustaud Versetzt worden, durch die Verminderung 
der Blut m assc die noch, rege Thätigkeit des Gelasssystems 
ku erhallen und den nach Innen tendirenden Congestionen 
vorzubeugen. Hier war die Reconvalescenz von verscjiie- 
dener kurzer Dauer und nie traten JXachkrankheiten auf. 

Ueberhaupt stehen; seines Erachtens, bei der Behand- 
lung der Cholera die Reibungen des Körpers mit flüchtigen 
und reizenden Stoffen oben an, indem sie den meisten 
Indicationen entsprechen. . Auf sie Hess er demnach die • 
gross te Sorgfclt verwenden. Es dünkt ihm daher nicht 
un zweckmässig in: den Hospitälern für Cholera kranke 
solche Zimmer anbringen zu lassen, in die man nach Will- 
kühr heisse Dampfe streichen lassen könnte, so dass die 
Kranken, während die Reibungen bei ihnen veranstaltet 
würden, zugleich des Vortheils eines Dampfbades genössen. 
Nach den Reibnngen leistete ihm jedoch das Opium , in 
flüssiger Form, die besten Dienste, nur mussle es zeitig 
und in einer gehörigen Cabe gereicht werden. Es ist ihm 
oft gelungen, mit ihm die ^Krankheit abzuschneiden. 
Viele Individuen, die in namenloser Angst, mit einem 
Beben in allen Gliedern, mattem Auge und eigentümlich' 
verstörtem Antlitz zu ihm eilten, und über Brustbeklem- 
mung , Kollern im Leibe und Druck in den Präcordien 
klagten, erhielten sogleich, je nach Alter und Constitution, 
20 bis 30 Tropfen der Tinct Opii crocat. in einem halben 
Weinglase Madeira, oder A<f* menth, pip. 9 wie es gerade 
zur Hand war, und mussten darauf sich zu Bett legen. 
Bei Keinem sah er narkotische Wirkungen auftreten; sie 
gingen alle in wenig Stunden ihren Geschäften nach. Auch 
bei der so häufig vorkommenden Diarrhoea cholerica reichte 
er ebenfalls das Opium, sowohl mit Colombo CatcariUa, 
Tütet. Rhci, aquos und Tinct Catechu verbunden» als auch 
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mit Ipecacuunka al* Pulv. Dover i, und hatte sich eine» 
günstigen Erfolges zu erfreuen. Mit liq. c. c. succ. ver- 
band er, es , wo grosse Angst , Brustbeklemmung und ein 
kleiner matter Puls zugegen waren. 

Die Gesammtzahl der von ihm an den verschiedenen 
Formen, der Cholera behandelten Kranken betrug 120, 
*on denen 7 starben und 113 genasen. Sie wurden 
sämmtlich in der Privatpraxis beobachtet; zur paralyti- 
schen Form gehörten 6 Fälle, von denen 4 genasen und 

2 starben; , zur erethischen Form 27 Fälle, die sämmtlich 
genasen, zur dritten Form endlieh 8 Fälle, von denen 

3 genasen und 5 starben. An der Diurrhoea cholerica 
litten, und wurden' genau beobachtet, 79 Individuen, die 
in der obigen Gesammtzahl mit enthalten sind. 

In einer nachträglichen Notiz zu seinen früheren 
Mittheilungen bemerkte Herr Dr. Sodoffsky, da ss sich 
ihm iin Stadio der Vorboten sehr häufig, nacb einem 
Aderlass, die Application und das längere Tragen eines 
aromatischen Pflasters über den ganzen Unterleib , wo er 
jedoch dem Hammeltalg die pix burgundica substituirte, 
sehr wohlthätig erwiesen habe. Zu der früher namhaft 
gemachten Zahl von 277 Fallen der Cholera , die von 
ihm behandelt wurden, kamen später noch 98 zu; von 
dieser Gesammtzahl von 375 Kranken starben überhaupt 
50. Hier erwies sich das Sterblichkeits - Verhältniss in 
der Privatpraxis und in dem von ihm geleiteten Hospi- 
tale (das erste für das Stadt - Patrimunial gebiet jenseits 
der Büna) sehr abweichend; in ersterer war es wie 
15, 14:1, im Hospitale dagegen gleich 1, 86:1. Weder 
die schlechtere Verpflegung noch die sonstige Loealität 
des Hospitals gaben den Grund jenes ungünstigen Ver^ 

hältnisscs, sondern vielmehr der Umstand, dass die Kran- 

t 
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ken sämmtlich meilenweit geführt worden, ehe sie zur 
Behandlung gelangten, .ja, dass die Indolenz und Sorg» 
losigkeit ihrer Angehörigen sie meist erst dann anführen 
liess , wenn sich schon die höchsten Grade der Cholera 
bei ihnen ausgebildet hatten. :•. * 

Herr Staatsrath Dr. Kurtzwig erwähnte des Cam» 
phors als eines Mittels, das unter bestimmten Symptomen 
bei der Cholera, gleich im Beginne der Krankheit, und 
vorzüglich bei Personen von schon vorgerücktem Alter, 
Sehr berücksichtigt zu werden verdiene und von ihm mit 
Nutzen angewandt worden scy. Ben Zustand des Kran* 
ken, der dieser Anwendung vorzüglich entsprach, schil- 
derte er folgendermaassen : Es waren bereits mehrere 
wässrige Darmausleerungen erfolgt, mit einem unangeneh- 
men Gefühle im Magen und einem Kollern im Unterleibe, 
doch ohne Erbrechen; daneben fand grosse Ermattung, 
Schwindel, Unvermögen sich im Bette aufrecht zu erhal- 
ten statt. Die Pulse waren noch fühlbar, aber matt und 
klein, die Haut trocken, ah Händen und Füssen perga- 
mentartig anzufühlen, die Zunge belegt und feucht, viel 
Durst nach kaltem Getränk, aber gänzliche Appetitlosig- 
keit, die Absonderung des Urins unterdrückt. Bei eini- 
gen waren in kurzer Zeit rasch hintereinander wohl zehn 
wässrige Ausleerungen erfolgt und es zeigte sich bereits 
eine facies cholerica, ein eigentümlich ängstlicher Ge- 
sichtsausdruck. Mit den bekannten Erwärmungsmitteln 
verband er hier das Liniment volatÜe, nebst ätherischen 
Oelen und Camphor, liess es jedoch nicht einreiben, viel- 
mehr einen damit bestrichenen Flanell - Lappen auf die 
Herzgrube legen, da das Einreiben eine unangenehme 
Empfindung verursachte, auch leicht Erkältung veranlasst. 
Zum inneren Gebrauch reichte er in einem lauwarmen 
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Aufgüsse von Rad. Valerian. und Flor. Samhuci stündlich 
einen Thcelöffel voll eines Pulvers aus C arabic* JL 1 9 
Pulv. cortic. aurant, Sacchar. alb. aa. Camphor. elect 
gr. 10, Opii jmri gr. 6. M. Die 'Wirkung war im Ver- 
lauf von 6 Stunden auffallend wohlthätig. Die Stühle 
verminderten sich, der lästige Stuhlzwang hörte auf und 
besonders trat alsbald ein warmer Schweiss ein, die 
Pulse hohen sich und die Urinabsonderung kehrte zurück. 
Dann ward jenes Pulver nur in längern Zwischenräumen 
wiederholt, bis die wässrigen Darmcntleerungen con&i- 
stenter wurden und Appetit sich einstellte. In awei Fäl- 
len, wo sich zu den obigen Symptomen noch Erbrechen 
gesellte, ward dieses durch den Wismuthkalk zu 2 Gr. 
stündlich gestillt. Auch hei jüngeren Personen, wo nach 
überstandener Krankheit doch noch lange eine Neigung 
zu wässrigen Stühlen zurückblieb, und weder Colotnbo 
cascarilla, noch andere Aromatica etwas leisteten, that 
das obige Pulver wesentliche Dienste. 

# 4 

Inspector J?r, Dyrsen. 

Dr. Baerens. 

Redacteur. 
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IX. und, X. 

■ 

Sitzungen vom 25 sten July und l Bten August 

Obschon sich bereits an verschiedenen Orten dieser 
Blätter über mehrere Verhältnisse der Cholera - Epidemie 
einzelne Ansichten und Beobachtungen des Redacteurs, 
die zum grossen Theil gleichfalls im Hospital der St. 
Petersburger Vorstadt, woselbst er mehrere Wochen an- 
haltend wirkte, in der Folge jedoch auch vielfaltig in 
der Privat praxis gewonnen wurden, zerstreut vorfinden; 
er es auch unnöthiger Wiederholung wegen verschmäht, 
seine im Verlauf der Epidemie erworbenen Erfahrungen, 
in soweit sie mit dem übrigen Inhalte dieser Protocolle 
übereinstimmen, nochmals in extenso namhaft zu machen; 
hält er es doch, einiger Vollständigkeit wegen nicht für 
ganz unangemessen, hier noch wenige kurze Notizen über 
einzelne Heilmittel gegen die Cholera nachzutragen, 
die freilich vielleicht noch angemessener die allgemeine 
Darstellung jenes Hospitals als Anmerkungen begleitet 
hätten. 

So vielfach mich auch die Erfahrung von, der heil- 
samen Wirkung des Aderlasses im Cholera - Anfall , bei 
allen Formen der Krankheit, im Allgemeinen überzeugt 
hat, darf ich es doch nicht verhehlen, wie ich dennoch 
einige Fälle beobachtet zu haben glaube, wo bei sehr 
rapidem Verlaufe der Krankheit, derselbe, obschon eben 
nicht zu spät, z. B. bald nach dem Eintritt des Anfalls 
und bei noch deutlich entwickelten Pulsen, angestellt, 
doch nicht die Heilwirkung erzeugte, die ihm, sonst mit 
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" Grund zuzuschreiben war; ja, wo es schien, als vermöchte 
er die Reaction der arteriellen Circulatioh, selbst hei 
noch nicht vollkommenem Verfall der Lebenskräfte, gar 
nicht zu vermitteln. Dies schien mir namentlich in sol- 
chen Fällen Statt zu haben, wo hei sehr schwächlich 
constituirten , mit einem sehr mobilen, aber von laxer 
organischer Substanz abhängigen Nervensystem begabten 
Frauenzimmern, mit dem Cholera - Anfall der nervös- 
typhöse Zustand fast coincidirte, oder auch, wo die wäss- 
rigen Stuhlausleerungen hemmungslos erfolgten, schnell 
Lähmung des Darmcanals zu Wege brachten, und so 
eben keine peripherische Circulations- Erhöhung zu Stande 
kommen Hessen. Bei solcher eigentümlichen Tendenz 
des Krankheii8vorganges dürfte man daher jene indirecte 
Wirkung der Venasection nicht einmal bezielen wollen, 
sondern müsste vorhinein schon einen andern Weg ein* 
schlagen. Doch, welche Aufgabe hier die Indication, 
mit vollkommenem Bewusstseyn des pro et contra, aufzu- 
finden! — In Hinsicht des Vorhandenseyns oder Schwin- 
dens des Pulses im Cholera - Anfall , und in sofern erste- 
res von Mehrern, als die nur noch zulässige Indication 
zur Venasection betrachtet wird, muss ich auch noch 
die Bemerkung nachholen , wie dieses Symptom häufig 
als einem grossen Wechsel unterworfen von mir beobach- 
tet wurde, dergestalt, dass der Puls oft momentan fehlte, 
( z. B. wenn so eben heftiges Erbrechen und Laxiren Statt 
hatten, oder der Kranke viel bewegt wurde) aber auch . 
wiederum nach einiger Zeit deutlich fühlbar wurde, wenn 

* 

diese Bedingungen nachliessen; ja oft selbst sank und 
stieg, ohne dass sich ein Grund davon ermitteln liess. — 
Den Calomel erachte ich für eins der wichtigsten 

Mittel in der epidemischen Cholera, und habe seine Wirk- 

< 
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samkeit häufig a»g*nfäUig,:bestä%t gefunden. Wenn; auch 
vielleicht in Keine? directen Beziehung zu, dem Wesen der 
Krankheit, vermittelt er dennoeh unfehlbar einen Gallen- 
erguss in den Darmcanal, wm fiir den gedeihlichen Ver- 
lauf der Krankheit immer wichtig wird. Mir schien er 
dem Cholera -Anfall mehr in grössern (zu 6. bis 10 Gr.) 
und seltnem, dagegen dem Durchfall als Vorbote oder 
eigentümliche Form der Cholera, in nur kleinen, aber 
öfter wiederholten Gaben angemessen. In manchen Fällen 
brückte er langwierige Salivationsbesch werden zu Wege. 

So viel wir bis jetzt aus der directen Wirkung der 
JSux votnica auf den Organismus schliessen dürfen, geht 
ihre Tendenz offenbar auf das Rückenmark und die aus 
dem Sonnengeflecht sprossenden Nerven, und passt um so 
weniger auf die, mehr vom Hirn ausgehende Sensibilität. 
Wie sehr diese Parthieen, sey es .nun primär oder secun- 
där, im Cholera - Anfall betheiligt sind, darüber belehren 
uns wenigstens eine Reihe seiner Symptome, so wie einige 
Resultate der Leichenöffnungen. Diese Ansicht nebst der 
Kenntniss seiner günstigen Wirkung in Moskau rechtfer- 
tigen die Wahl dieses Mittels. Mir nützte das spiri- 
tuöse Extract zu f-f-l Gr. pro dosi vorzüglich 
in der erethischen Form, selbst wo diese zu bedeutenden 
Graden ausgebildet war. Es beschwichtigte oft auflallend 
alle diese auszeichnenden Erscheinungen, und war in der 
Regel vom Magen und Darmcanal gut vertragen. Unge- 
mein wirksam zeigte es sich mir ferner in den verschie- 
denen Durchfallen, die zur Zeit.unserer Epidemie so häufig 
waren, mit Ausnahme der (freilich auch selteaien ) billiösen 
Diarrhoe. Seine Verbindung mit dem Calomel und der 
Ipecacuanha, je nach besondem Beziehungen * war oft 

■ 

sehr erspriesslich., •« ,\ /'* . ... 
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' Unter den Mineralsäuren habe ich häufig auch dfo 
Phosphor säure in Anwendung gezogen, und zwar in 
der Ansicht ihrer direeten Beziehung- zum Nervensystem, 
wie ihrer mildem Wirkung auf den Darmcanal. Ausser 
jenen, in der ohigen Darstellung unsres Hospitals bereits 
entwickelten Zwecken für diese Sauren, schienen sie 'mir 
auch dem Zustande su entsprechen, wenn, nachdem der 
eigentliche Anfall' bereit» durch eine Schweisscrise über- 
wunden war, doch noch lange Erbrechen, Au fstossen, 
Schnucken etc., gleichsam als Folgekrankheit andauerten. 

Das Herabschlucken von Eisstückeben lin- 
derte in manchen Fällen der erethischen Form die »oft 
keinem andern Verfahren zugänglichen Ca rdial zustände, 
und bereitete den Magen häufig darauf vor, andere Arz- 
neimittel zu aeeeptiren. 

Das Opium gewährte in verschiedenen Cholera for- 
meu manchen therapeutischen Vortheil, doch stehe ich 
überhaupt noch an, seine wahren Beziehungen zum Cho- 
lerazustand als ganz bewährt und constatirt zu erachten. 
Seine Wirkung in der sporadischen Cholera, in kleinen 
Dosen, haben sich schon längst bewährt, um so mehr 
dürfte auch die epidemische Form dasselbe zulassen, die, 
meiner Ansicht nach, zwar durch distinete organische 
Veränderungen vor jener ausgezeichnet, im Allgemeinen 
doch nur graduell von ihr unterschieden seyn möchte; es 
aber, vielleicht eben dieser Veränderungen wegen, um so 
weniger weder in mittlem noch in grossen Gaben erfordern. 
Nur in kleinen Dosen halte ich es iahig, die Gciass-Cir- 
eulation zu bethätigen, die Thätigkeit der Haut zu stei- 
gern, die Contraction der Muskelfaser des erschlafften 
Darmcanals zu fordern, den Krampf der Gallenansmündung 
zu lösen; und so, in Gaben vori£-J-£Gr. gereicht» 
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wird et auch weder die Sensibilität betäuben und ibre 
regulirenden Einflüsse hemmen , noch die ohnehin grosse 
Geneigtheit zur Blutstockung und Congestion, zum Nach- 
theil guter Entscheidung der Krankheit, vermehren. In 
Verbindung mit dem Galomel scheinen sie sich gegenseitig 
in ihren Wirkungen zu reguliren und zu unterstützen. 
Vielfach schien mir jedoch auch sein innerer Gehrauch 
entbehrlich und dieses namentlich mehr im Cholera- Anfall 
als im Stadium der Vorboten. 

Endlich muss ich rücksichts der ganzen Therapie 
gegen die Cholera das Geständnis« ablegen , dass die 
energische und stetige Anwendung äusserer Hautreize, zu 
ihrer Erwärmung und Belebung (auf verschiedenen Wegen 
durch Wasser und Dampfbäder, Beibungen, Belegungen 
u. s. w. veranstalte!) gewiss der Hauptagens für die Hei- 
lung des Cholera - Anfalls abgiebt, nnd dass die innern 
Arzeneimittcl dabei, weniger nach ihren speciellen Bezie- 
hungen zum Organismus, sondern nur zu oft blos dadurch 
ihre Wirknng äussern, dass sie dem krankhaften Zustand 
überhaupt als irgend eine Differenz entgegen treten. 

Rücksichts jener vom Redacteur (S. 118 und 124) 
der Relation des Herrn Dr. Rerkovius beigefügten Be- 
merkungen, die prognostische Bedeutung des Pulses und 
die primäre congestive Hirnaffection betreffend, wünschte 
dieser Folgendes diesem Protocoll inserirt zu sehen: 

1) Pie vollkommene Pulslosigkeit ward von mir in 
der gegenwärtigen Cholera-Epidemie als höchst schlimmes, 
in .der Regel tödtliches Zeichen wahrgenommen, zeigte 
sich in dieser Bedeutung auch meinen Collegen in der 
Leitung des Hospitals in der Moscauer Vorstadt, und 
fylieb es unerachtet der verschiedentlieh dagegen ange- 
wandten Mittel und Behandlungsweisen (wiewohl die 

Protooolle über Cholera. 11 



Digitized by Google 



158 



Ausnahmen auch hier nieht fehlten), dennoch waren die 
in dieser Indication gebrauchten Mittel, wiederholte Ader- 
lässe, kalte Bemessungen, warme Bäder, Infnsum und Tinct 
Cortic. Cinnamomi, selbst die kräftig wirkende Diosma cre- 
nata u. 8. w. nur selten ausreichend. Dasselbe Symptom 
ist auch von andern Beobachtern, namentlich in der treff- 
liehen Abhandlung von Lindgren, zu den schlimmen 
gerechnet worden. Ein schlimmes Symptom aber in einer 
bösartigen Krankheit berechtigt wohl ohnehin zu einer 
höchst ungünstigen Prognose. 

2) In Betreff der Kopfaffcctioncn waren die heftigem 
congestiven Zustände der Art fast immer mit Leiden der 

■ 

vegetativen Sphäre vereint, was übrigens wegen der gleich- 
zeitig erlittenen Perturbation und des stattfindenden anta- 
gonistischen und consensuellen Verhältnisses nicht auffal- 
lend erschien. Dasselbe Verhältniss beobachtete ich, wie- 
wohl seltener, auch ausserhalb des Hospitals. 

Herr Dr. von Wilpert, ohne die ansteckende Kraft 
der Cholera wegläugnen zu wollen, hält folgende locale 
Thatsachen doch für geeignet, darzuthun, dass dieselbe 
mit der Verbreitungsart anderer contagiöser Krankheiten 
nicht in Uebereinstimmung zu bringen «ey: 

Nachdem im Beginn der Cholera - Epidemie wenige 
Tage hindurch auch nur wenige Kranke und zwar meist 
aus den untern Ständen und in den Vorstädten von der 
Krankheit befallen worden waren, ergriff sie alsbald 
plötzlich und auf Einmal wohl Hunderte aus allen Stän- 
den und in allen Th eilen unserer ausgedehnten Stadt und 
Vorstädte, ja bis in entfernt gelegene Landhäuser hin, 
und zwar grösstenteils Personen, die nicht in die ent- 
fernteste Verbindung mit den zuerst Erkrankten gekom- 
men waren. Schon hieraus ergebe Sich die Zulässige 
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Annahme einer Imprägnation der Atmosphäre mit dem 
Krankheitsgifte in einem weiten Umfange, wie sie eben 
hei den übrigen Contagionen nicht anzunehmen ist, und 
dieses um so mehr schon für eine miasmatische Luftver- 
derhniss sprechen. Diese Annahme dürfte es ferner er- 
klären, woher Tausende der hiesigen Einwohner zur Zeit 
der Epidemie, ohne die entschiedene Form der Cholera 
zu erleiden, doch an den mannigfaltigsten Affectionen der 
Präcord ial- und Ahdominalsphäre litten, die sich einzel- 
nen Erscheinungen der Cholera selbst gar sehr näherten; 
denn die reinen Contagionen bringen, bei vorhandener 
- Disposition, immer nur dieselbe Krankheit hervor, durch 
die sie selbst erzeugt wurden, nicht aber andere ihnen 
nur mehr oder weniger ähnelnde, in der Wesenheit aber 
verschiedene Zufalle. ( Nur der Scharlach zeige vielleicht 
etwas dem entfernt Aehnliches in den bei seiner epide- 
mischen Ausbreitung öfters vorkommenden Anginen. *) — 
Auch an anderen Orten sind diese verschiedenen Uebel- 
seyns - Formen , bald mehr nur krampfhaft -nervöser Art, 
bald mit mehr materiellen Störungen der Digestions- 
Organe verbunden, während des Verlaufs der Cholera- 
Epidemie* aufgetreten. Möchten auch einzelne dieser Fälle 
mehr nur als Producte übermässiger Furcht zu betrachten 
seyn, so that doch wohl die grosse Mehrheit derselben 
ihre Verwandtschaft mit der Cholera, in semiologischer 



') Hier möchte vielleicht der Contagionitt erwiedern, dies sey 
denen, Fällen zuzuzahlen, wo der Scharlach doch auch ohne 
Exanthem auf der äussern Hautfliche statthat, — wir mochten 
" dagegen auch darin den Beweis finden, dess selbst dem Schar* 
lach. ein wirkliches .Coiitagium, vielleicht abgehen was auch 
bereits, anderweitig ausgesprochen worden ist. 

' ' ' ' 'Viurf«f. • 

11* 
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Hinsieht schon durch die Verminderung der Hamsecretion 
(die gerade bei andern Yon Furcht entstehenden krampf- 
haften Zufallen eher vermehrt zu seyn pflegt), und in 
therapeutischer Hinsicht durch die heilsame Wirkung 
einer beförderten Schwcisscrisc, deutlich kund. So wur- 
den die der Cholera so eigenthümlichen Wadenkrämpfe 
jetzt auch in Wechselfieber -Paroxysmcn und beim Ein* 
tritt der Menstruation beobachtet, wo sie sonst nie mit 
dergleichen Krämpfen begleitet gewesen war. — Für eine 
weit verbreitete Veränderung der Atmosphäre spreche 
auch der Umstand, dass in Hunderten von Fällen, unmit- 
telbar und plötzlich nach einem Diätfchlcr, einer Erkäl- 
tung, einer heftigen GemüthsafTection , die Zufalle der 
Cholera eintraten. Hier dürfe doch angenommen werden, 
dass entweder die Einwirkung der verderbten Atmosphäre 
alle jene Personen in die disponirende Stimmung versetzt 
labe, wodurch obige Gclegenheitsursachen den Ausbruch 
der Krankheit vermittelten, oder dass diese Momente dem 
Körper schnell die Disposition ertheilten, um der Wir- 
kung des in der Luft verbreiteten Krankheitsgiftes theil- 
haftig werden zu können; denn eine Ansteckung von 
Person zu Person, die unmittelbar nach dem % erfolgten 
Diät- oder Erkältungseinfluss hätte obwalten müssen, ist 
nicht anzunehmen. — Selbst der ganze Gang der Epi- 
demie, in ihrer Zu- und Abnahme, scheint für eine Reihe 
von Veränderungen in der Atmosphäre zu sprechen, die 
durch unergründliche Ursachen bedingt, ihren eigenthüm- 
lichen Cyelus vollenden. Sie War in den ersten Wochen 
ihres Auftritts sowohl hier, als an andern Orten, am 
heftigsten, und nahm in den letzten Wochen fast unun- 
terbrochen 1 ab. Wollte man einwenden, sie fände keine 
disponirtea Individuen weiter Vor, to ist es doch auflal- 
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lend, wie aber noch. Tausendc unangetastet übrig bleiben, 
die nack allen Analögieen schon früher für data dispo- 
nirt zu balten waren, wie z. B. Trunkenbolde, und ferner, 
wie gerade in den letzten Wochen, wo häufiger gegen 
alle früber mehr beobachteten Regeln der Diät und Le- 
bensordnung gesündigt ward., und man fast überall weni- 
ger Vorsicht zur Vermeidung von Ansteckung durch 
Kleider, Bexten und dergleichen obwalten sah, dennoch 
eine geringere Zahl ergriffen ward, — Die Abnahme der 
Epidemie möchte daher ebenso durch eine neue Verän- 
derung des Luftkreises bedingt werden; so wie die Er- 
fahrung: dass an manchen Orten, wohin die Cholera 
wirklich verschleppt ward, es nur bei einzelnen oder 
doch verhaltnissmässig sehr wenigen Kranken verbleibt, 
dahin zu erklären seyn, dass die Atmosphäre jene eigen- 
tümliche Verderbniss weder besass, noch annahm. — 
Insofern nun eine solche weit verbreitete Veränderung 
der Atmosphäre zur Zeit einer Cholera -Epidemie ange- 
nommen werden müsse, bestände sie selbst nnr in der 
Imprägnation derselben mit dem Contagium, so sey we- 
nigstens nicht die Möglichkeit zu leugnen, dass die krank- 
hafte Luft auch anderweitig verbreitet werden könne,, 
ohne grade nur von Personen verschleppt zu werden? 
wodurch zugleich der IVutzen der Quarantänen und Sper- 
rungen sehr problematisch erscheine. 

Da Herr Dr. Brutzer aus der zur Seite 135 gege- 
benen Bemerkung des Redactcurs ersehen hat, wie 
selbst ein so viel jähriger Freund, dem sonst seine thera- 
peutischen Ansichten eben nicht fremd smd, ihn hin- 
sichtlich des Grundes zur Empfehlung des Chinins , dock 
zum Theil hat missverstehen können, und daher um so 
mehr fürchten muss, sieb für fremde Leser noch weniger 
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deutlich ausgesprochen zu haben» bittet er um die Auf- 
nahme folgender Erläuterung; 

»Ich bin weit entfernt, dem Chinin irgend eine 
, directe Hcilbeziehung zu. der dem Cholera - Anfall folgen- 
den, oder irgend einer andern ähnlichen Hirnaffection 
zuzuschreiben, sondern halte dasselbe eben nur wegen 
der Analogie des Cholera - Anfalls mit dem Wcchsel- 
fieber und also zur Verhütung eines Analogons 
von zweitem Anfalle, — eben jener Hirnaffection 
oder eines andern secundären Leidens — für indi- 
cirt; wie mir solches auch schon aus dem, was Seite 
15 über denselben Gegenstand gesagt ist, klar zu seyn 
scheint. 

* * 

> 

Herr Dr. Mebes überzeugte sich im weiteren Ver- 
laufe unserer Cholera - Epidemie immer mehr von der 
grossen Bedeutung des, dieser Krankheit, besonders in 
bessern Ständen vorausgehenden Durchfalles. Wurde 
diese Diarrhoe gleich in ihrem Entstehen gehörig besei- 
tigt, so kam die Krankheit selten zum rollen Ausbruch. 
Selbst schon in dieser Periode hat er späterhin, bei kräf- 
tigen, vollsaftigen Personen fast immer die Ader öffnen 
und die Kranken sich sogleich zu Bette legen lassen; 
wo dann nach einigen Tassen warmen Pfeffermünzthee's, 
oft auch von selbst, ein copisöser Schwciss ausbrach. 
Auffallend war ihm überhaupt bei dieser Epidemie die 
grosse Neigung zum Schwciss, der sich sehr leicht selbst 
bei Menschen einstellte, die sonst nur schwer dazu zu 
bringen waren. Wo sein ärztlicher Rath erst bei der 
sich schon ausgebildet habenden Krankheit in Anspruch 
genommen wurde, da gab er, so wie dessen schon im 
Protocoll - Extracte der zweiten Sitzung erwähnt wor- 
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den, Galomel und Opium in grossen Dosen u. s. w. In 
den Fällen, wo die paralytische Form sich schon auszu- 
bilden begann,' wo die Extremitäten kalt, der Puls ge- 
sunken, oft kaum fühlbar war, da verordnete er, wo er 
in frühern Fällen das Oleum menth. pip. gegeben hatte, 
in der Folge mit oft sehr grossem Nutzen, das Oleum 
Chenopodii mexicani aether., das Oleum Cajeput und das 
JUutdamim liquidum Sydcnh., letzteres in sehr grossen 
Dosen. Das Oleum Chenopodii wirkte in vielen Fällen 
entscheidend auf die Krämpfe, und rief, wenn es auch oft 
die Kranken vom Tode nicht mehr zu erretten vermochte, 
doch momentan das gesunkene Leben wieder hervor. Er 
gab dasselbe , wie auch das OL Cajeput zu 10 — 20 
Tropfen stündlich bis zweistündlich, und in den höhern 
paralytischen Formen in noch grössern Dosen, mit kal- 
tem Wasser. Beide Mittel nahm der Magen besser ent- 
gegen, als das Oleum menth. pip. 9 welches oft ausgebro- 
chen wurde. Das Opium zeigte sich ihm auch in un- 
serer Cholera - Epidemie als ein wahrer Heros ; und na- 
mentlich war folgender ganz verzweiflungsvolle Fall, wo 
das Opium die eclatan testen Dienste leistete, ihm zu über- 
raschend, um ihn mit Stillschweigen zu übergehen. Der 
Patient lag schon seit 24 Stunden pulslos , die Tempera- 
tur des Körpers war wie Eis, ein. kalter zäher Schweis» 
floss aus allen Poren, das Sensorium war übrigens frei. 
Seit 12 Stunden erklärte sich der Patient entschieden 
gegen jeden Gebrauch von Arzneien. Der unter diesen 
Umständen noch nicht erfolgte Tod schien um so mehr 
eine Aufforderung zu seyn , doch noch etwas zu thnn, 
obgleich der Kranke, die Umstehenden und Referent 
selbst, den Tod als gewiss erwarteten. Es ward sofort 
noch eine halbe Unze Land, liquid. Sydenh. verschrieben 

i 
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und dem Kranken sogleich die Hälfte davon mit einem 
Glase ganz vorzüglichen Madeira -Weins gereicht. IVach 
einer Stande gab man die zweite Dosis von einem Tkee- 
löffel voll, nnd den Rest nach Verlauf zweier Stunden. 

Der Kranke, seit drei Tagen vollkommen schlaflos, be- 

< 

gann schon nach der zweiten Dosis zu schlummern, und 
dieser Schlummer ging, nachdem auch der letzte Rest 
der halben Unze des Laudanum verabreicht worden, in 
einen 15 Stunden anhaltenden tiefen Schlaf über, wäh- 
rend des&n die natürliche Temperatur allmählig zurück- 
kehrte, — 

Ueber die innere Anwendung des kalten 
Wassers nnd des Eises in der Cholera gab 
Herr Dr. Müller folgende Auseinandersetzung: 

Das Verlangen nach kaltem Getränk überhaupt für 
eine wahre JVaturstimme haltend, glaubt er, dass sie 
eben als solche auch in der Therapie der Krankheiten 
mehr als es geschehe zu benutzen sey. — Bei etwa 
200 Cholera -Kranken, die er genau beobachtete, hatte 
er ohne Ausnahme dieses Verlangen nach kaltem 
Getränk bemerkt, falls nicht ihr Begehrungsvermögen 
bereits ganz erloschen war. Verschiedenheit des Alters, 
Geschlechts, Standes oder der Bildung machte dabei 
kein Unterschied. Keiner verschmähte kaltes Getränk 
und verlangte nach warmem, so lange wenigstens 1 die 
Cholera - Symptome noch anhielten und nicht etwa schon 
in der kritischen Hautthätigkeit erloschen waren. Es 
gab zwar Kranke, die aus Gehorsam gegen seine An- 
ordnungen (denn zu Anfang der Epidemie rieth auch 
er zu lauwarmem Getränk) sich das warme Getränk ge- 
fallen Hessen und geduldig den Durst damit zu stillen 
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versuchten; jeder gestand jedoch, dass er lieber kaltes 
Wasser trinken würde. *) 

Auch gesteht er, niemals vom kalten Getränk irgend 
einen Nachtheil bemerkt zu haben, und dass die 
Krankheit, so viel er es zu beobachten vermochte, da- 
durch nie verschlimmert wurde. Schon im Anfange der 
Epidemie zu der Ueberzeugung gelangt, dass die rascheste 
und vollkommenste Entscheidung der Krankheit durch , 
eine energische Schweisscrise zu Stande komme, schien 
es ihm in dieser Beziehung gefahrlich, kaltes Getränk 
zu reichen, und selbst nothwendig, jene erwünschte 
Crisis durch warme Theeaufgüsse zu (ordern. Wie nun 
in den leichten Graden des Uebels, und bei den blossen 
Vorboten, diese, warmen Infus* allein hinreichen, den 
hier so mächtig sich regenden Trieb der Säfte zur Peri- 
pherie zu fordern, und den ganzen drohenden Krank- 
heit sproecss dadurch im Keim zu unterdrücken, sey be- 
kannt; — anders gestalte sich aber daa Verhältniss in 



*) Im Allgemeinen fand ich diese Erfahrung bestätigt, hahe 
aber doch manche Ausnahmen beohachtet. Namentlich muss 
ich dabei eine theure Kranke als Beispiel auffuhren, an deren 
Behandlung zugleich die Herren DD. Brutzer, Dyrsen 
und v. Wilpert Theil nahmen, die die aromatisch - ätheri- 
schen Theeaufgüsse, warm, ja heiss , mit wahrer Last herab* 
trank, und wie vo» einem Labsal dadurch erquickt schien« — i 
Ieh halte das Verlangen nach kaltem Getränk, so wie den 
Durst der Kranken in der Cholera überhaupt für von ganz 
anderer pathologischer und semiologiseher Bedeutung, als 
z. B. in entzündlichen und Fieberzuständen; und mehr für 
den Ausdruck des Verlangens und Bedürfnisses einer Herz- 
stärkung, die nicht sowohl durch Kühlung, als solche, 
wolü aber durch eine alterirendc Wirkung auf die Nerven- 
Anomalie, mittelst gewisser kräftiger Potenzen (auch des 
höchsten Kältegrades) gewährt werden mag. 

D. Jledact. 

r 

i 

i 

- % 



< 

I 

166 

« 

den ausgebildeten Formen der Krankheit. Hier erfolge 
eine» Theils gar nicht immer Genesung durch Sch weiss- 
crise, ja in der Mehrzahl der Fälle, und gerade immer 
in den schwereren , gehe die Krankheit für gewöhnlich 
in ein Stadium verschiedener Nachkrankheiten üher; — 
anderen Theiles aber sey, seiner Erfahrung nach, das 
kalte Wasser einer solchen günstigen critischen Ent- 
scheidung auch keinesweges hinderlich ., wenn sie anders 
der Natur des concreten Falles nach überhaupt eintreten • 
wolle und könne; vielmehr sah er eben so oft, ceteris 
paribus, die Schweisscrise eintreten, wenn kaltes Wasser 
gereicht wurde, als wenn dies nicht geschah. Auch 
glaubt er, es würde sich eine Stütze für seine Ansicht 
in der, mit dem Wesen der Krankheit übereinstimmen- 
v den und ihm entsprechenden Beziehung des kalten Was- 
sers zu dem eigentlich leidenden Organ und der Art 
seines Leidens vielleicht finden lassen, — wenn uns 
überhaupt eine grössere Einsicht in das Wesen der Cho- 
lera vergönnt wäre, als es leider der Fall ist. Doch 
hofft er darin die Uebereinstimmung Aller, dass in der 
Cholera die Nerven des Magens sich in einem gereiz- 
ten Zustande befinden , dessen Spuren sich , wenn 
auch vorübergehend, selbst dann noch entdecken lassen, 
wenn die paralytischen Symptome schon vorzuherrschen 
anfangen. Viele Gründe lassen ihn sogar vermuthen, 
dass der Hauptheerd des Leidens die grossen Nerven- 
geflechte des Oberbauchs sind, und dass diese -sich eben- 
falls, wenigstens im Anfange der Krankheit, in einem 
den Magennerven gleichen Zustande befinden. Diesem, wie 
es ihm scheint, immer vorhandenen Magen- und Nerven- 
leiden entspreche aber die Kälte gewiss vollkommen, und 
so werde man dem kalten Getränke eine, wenn auch un- 
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tergeordnete, heilkräftige Bedeutung in unserer Krankheit 
nicht absprechen können. 

Aus seinen Beobachtungen habe sich ihm aber auch 
der Nutzen des halten Getränkes facti seh darge- 
than. £s stillte auffallend auch bei der grössten Aus- 
bildung der erethischen Form das beständige, und durch 
nichts zu beschwichtigende Erbrechen. — Freilich 
habe es auch Fälle gegeben, in denen diese Wirkung 
ausblieb, immer aber wurde das kalte Wasser länger 
zurückgehalten, als jedes andere Getränk. Er bediente 
sich anfangs eines dünnen Graupenschleims, der durch 
hineingeworfene Eisstückchen kalt erhalten wurde, spä- 
ter aber des ganz reinen Brunnenwassers. Wenn das 
Wasser auch schnell ausgebrochen wurde, so liess er 
kleine Stückchen reinen Eises sehr oft verschlucken und 
kann dieses Mittel nicht genug, als das kräftigste aller 
ihm bekannten gegen das \ungestüme Erbrechen , rüh- 
men. — Auch das peinigende Brennen in. der Cardin 
sey vom Eise und kaltem Wasser immer besänftigt, oft 
ganz gehoben worden, und er glaubt, dass bei einiger- 
maassen vorherrschender Ausbildung dieses Symptoms, 
von keinem anderen Mittel ( Blutentziehuugen und die 
Reih un gen abgerechnet) so viel in dieser Form der Cho- 
lera zu erwarten sey, bei der er, wenigstens der Analo- 
gie nach, einen entzündlichen Zustand im Plexus 
coeliacus annehmen möchte. — Endlich werde auch 
der fürchterliche Durst, von dem die Cholera -Kranken 
gepeinigt werden, durch nichts so gut gestillt, als durch 
das kalte Wasser und fast noch mehr durch das Eis. 
welches durch sein Volumen den Magen nicht so belästige 
und ihn zu Vomituritionen reize. In den Fällen, wo 
die Kunst uns ganz verlasse, werde der Arzt sich 
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dabei wenigstens doch bewusst bleiben können, die letz- 
ten Stunden des Unglücklichen erträglicher gemacht und 
seine Qualen, deren fürchterlichste wohl gewiss der un- 
ersättliche Durst ist, gemildert zu hahen. — Selbst die 
Durchfälle schienen ihm durch das kalte Getränk, 
besonders aber durch das Verschlucken von Eis, deutlich 
gemässigt zu werden. — Am meisten indieirt und 
unendlich viel sur Heilung der Krankheit beitragend, 
scheint ihm die angegebene Anwendung der Kälte in der 
erethischen Form der Krankheit selbst dann, wenn die 
Haut, wie es oft bei den niedrigeren Graden dieser Form 
zu bemerken ist, warm schwitzt. Hier, glaubt er, kann 
man dreist so lange kaltes Getränk reichen, ols der 
Kranke es nur verlangt. Ihm sind mehrere Fälle aus 
der letzten Zeit der Epidemie bekannt, in denen die 
Kranken 4 bis 5 Tage lang immer eiskaltes Wasser tran- 
ken und Eis verschluckten, ohne davon den geringsten 
Nachtheil zu empfinden und ohne dass dadurch die cri- 
tirfche Thäügkeit der Haut nur im mindesten gestört 
wurde. Warmes Getränk führe in solchen Fällen gewiss 
oft zu Schwächung des ganzen Organismus, besonders 
aber der Haut, durch übermässiges Schwitzen. 

Herr Dr. v. Erzdorff-Kupffer referirte noch 
über mehrere Fälle ausgezeichnet schwerer Formen der 
Cholera, in denen ihm die Heilung durch die, im dritten 
Protokoll -Extract bereits namhaft gemachte, Methode 
mittelst des Kochsalzes und lauwarmer Milch, 
entschieden gelungen war. Er gedenkt die diese Erfah- 
rung nachweisenden Krankengeschichten, so wie seine 
Ansichten über den cigentliehcn Sitz der Krankheit, als 
welchen er die Leber annimmt, später und ausführlicher 
dem ärztlichen Publicum mitzutheilen. 
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l^iunmehr, da mit dem Beginn des Aogustmonats 
die Cholera -Epidemie hieseihst, mit Gottes Hülfe, ijiv 
Ende erreicht hat, sind auch die wöchentlichen Ver- 
sammlungen der Aerzte Kiga's in Betreff derselben, . vor- 
läufig eingestellt worden. Mit ihnen schliesst sich auch 
die Bekanntmachung dieser Pro tocoll- Auszüge; Ticlleicht 
um, nach grösserer Müsse, nach besserer Sonderung des 
Beobachteten und genauerer Erwägung seiner wissenschaft- 
lichen Beziehungen, einer späteren umfassenden Mono- 
graphie der Cholera -Epidemie, oder doch genügenderen 
Darstellungen ihrer Einzelnheiten zu weichen. Diese 
Blätter wollten absichtlich nur das im Augenblicke von 
den einzelnen Beobachtern Erlebte und Aufgcfasstc in 
reiner Subjectivität berichten, bei der Ueberzeugung, dass 
es weder an der Zeit sey, während der Herrschaft einer 
solchen Epidemie, yro jeder Tag neue und wichtige 
Data liefert, die umfassende Lehre dieses Gegenstandes 
als ein Objectives entwickeln 9 noch auch überhaupt ge- 
rathen, solches schon aus den Ergebnissen einer örtlichen 
Epidemie allein versuchen zu wollen* Wir bescheiden 
uns daher gern, nur ein Aggregat zu dem grossen Mate- 
riale geliefert zu haben, das ein Berufener vielleicht einst 
bei dem Aufbau einer Lehre der Cholera, zum Heile der 
Menschheit, benutzen mag. Was die noch sonstigen 
Mängel anbetrifft, denen unsere Darstellung nicht ent- 
gangen seyn mag, so wenden wir uns mit um so grosse* 
rcr Zuversicht an die Nachsicht unserer Berufsgenossen, 
als sie es am begreiflichsten finden werden, wie in sol- 
chen Tagen unablässiger ärztlicher Arbeit und Sorge, 
durch die verheerende Wuth der Krankheit herbeige- 
führt, eine literarische Arbeit tu keiner Vollkommenheit 
gedeihen konnte. V , 

* 
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Als Schluss des Ganzen dürfte ein Rückblick auf 
den Gang der Epidemie bei uns vielleicht willkom- 
men seyn. 

Da man bisher, wo nur die Cholera an einem Orte 
ausbrach, immer auch bemüht war, jene Verbindung 
nachzuweisen, in die derselbe mit einem andern Orte, 
wo sie bereits herrschte, gestanden hatte, so lässt sich 
voraussetzen, dass auch hier, heim Ausbruche der Cholera 
in Riga, die Frage vielfach aufgeworfen sey: von wo 
kam sie hieher, und lässt sich ihre Einschleppung von 
Aussen her deutlich nachweisen? Die deshalb gleich zu 
Anfang eingeleiteten Nachforschungen haben b^ jetzt 
folgende Thatsachen zu .ermitteln vermocht 

Der Wahrscheinlichkeit nach konnte Riga die Krank- 
heit auf Wegen zugeführt erhalten, entweder landwärts 
von Schawel, an der Litthauischen Gränze, 18 Mei- 
len von hier, wo sie im April ausgebrochen war, und 
von wo aus Couriere, Reisende und ein Transport Ge- 
fangener durch unsere Stadt gingen; aber auch vom 
Minskischen Gouvernement her, stromwärts durch jene 
Barken (Sirahsen), welche die Landes -Erzeugnisse der 
höher an der Düna gelegenen Provinzen, auf diesem 
Strome uns zufuhren. Die Möglichkeit, dass auf einem 
dieser beiden Wege die Krankheit uns zugebracht wor- 
den, ist zwar vorhanden, erweisbar ist solches jedoch 
durchaus nicht; manche Data sprechen sogar dagegen. — • 
Auf dem Wege von Schawel hieher zeigte sich, vor 
dem Ausbruche der Cholera in Riga, dieselbe nirgends; 
auch befand sich unter allen denen von dort hieher Ge- 
langten kein Kranker, und eben so wenig war zwischen 
diesen und den hier zuerst erkrankten Individuen irgend 
eine slattgehabte Verbindung nachzuweisen. ' Was' den 
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andern Weg betrifft, so waren die Orte gerade, wo die 
Barken beladen wurden, sowobl damals, als auch noeb 
einige Zeit nachher, vollkommen gesund, und erst viel 
später, als in Riga, worden jene höher belegenen Düna- 
Provinzen von der Krankheit heimgesucht. *) In Ulla 
ward sogar zur Vorsicht die ganze Mannschaft der Strub- 
sen auf Allerhöchsten Befehl untersucht und gesund be- 
funden. Aucb auf ihrer Fahrt den Strom herab ver- 
breiteten diese Fahrzeuge die Krankheit nach keiner an- 
liegenden Ufergegend hin , unerachtet ihre Bemannung 
täglicb das Land betrat. Oflicielle Berichte darüber mel- 
den, dass man an keinem dieser Landungsplätze weder 
Kranke sah, noeb von solchen hörte. Aucb wären, falls 
8 Ich die Krankheit schon an Bord dieser Barken befun- 
den hätte, jene Führer derselben, die ihnen als Lootscu 
dureb die Felsenriffe der Düna dienen müssen, und die 
von Jacobstadt aus,**) ihrem Wohnort, sie begleiteten, 
einer etwanigen Ansteckung durch dieselben zuerst aus- 
gesetzt gewesen; allein auch von diesen ergeben amtliebe 
Zeugnisse keinen einzigen Krankheitsfall der Art. Dig 

zuerst in Riga an der Cholera Erkrankten waren nicht 

* 

Leute von den Strubsen, sondern hiesige Einwohner ans 
den verschiedensten Stadttheilen. Später erkrankten zwar 
von jenen, wie von den anwesenden Matrosen der frem- 
den Kauffahrer viele , aber doch nicht verhältnissmässig 
mehrere, als auch in den übrigen Classen unserer Ein- 
wohner, besonders wenn man noch ihren Aufenthalt auf 

i 

< 

*) In Polozk brach sie am 23., in Dünnburg, Disna uitd 
Drissa am 25. May, in Ulla am 17. Juny, in Witcpsk am 
5. Jnly aus. 

") Am fcnrlandischen Düna - Ufer gelegen. - 
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dem Wasser, ilir häufiges Versiren in engen, schmutzigen 
Schenken, ihre ganze Lebensweise und endlich ihre hör* 
perlichen Anstrengungen im Augenblicke eines grossen 
Handels- und Schifffahrts -Gewühles dabei in Anschlag 
bringt Ferner lag bereits lange vor dem Ausbruche der 
Krankheit eine grosse Anzahl solcher Burken auf unserm 

Strome. *) . 

« 

Am 8. May Abends gelangten die ersten der Cholera 
verdächtigen Kranken zur arztlichen Kenntniss. In den 
nächsten Tagen erkrankten immer nur noch wenige, und 
die ersten fünf Tage gaben überhaupt nur 14 Kranke. 
Erst mit dem 13. und 14. May erwuchs- die Ghclera Voll- 
kommen zur Epidemie, und ergriff nun mit Blitzes- 
schnelle eine grosse Anzahl unserer Einwohner. Vom 
1$. bis zum 20. stieg die Zahl der Neuerkrankten aufs 
Höchste, und betrug täglich nahe an 200. Auch die 
Sterblichkeit war übergross, sie raffte wohl mehr als 
die Hälfte aller Erkrankten hin. Biese doppelte Bösar- 
tigkeit behauptete die Seuche jedoch nur während 8 bis 
10 Tagen. Denn bereits mit dem 26. May trat auch die 
Abnahme derselben hervor. Ber 28. Mai gab als Bestand 
der von früher Verbliebenen 511, von IVcuerkranktcn 117, 
von Genesenen 45, von Gestorbenen 85 und als krank 
nachbleibend 498 an. Zwar brachte der folgende Tag 
«och 115 neue Kranke zu, aber seine Todtenzabl betrug 
doch nur 40. Nach den officiellcn Verschlagen jedes 
Tages war übrigens der 2f7. May durch die grösste Zahl 
der in der Cur Befindlichen (520) ausgezeichnet. Gleich- 
massig nahm nun gegen die letzten Tage dos May hin 



•) Vom 8. April an Iii zum 8. May sclioa mehr als 1000. 
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dieAiufM attr aica Erkrankten, wie auch der Sterbefille 
ai* wie die 2>JW der Genesenden stieg. Am leisten May 
erlaben nun 24, genesen 63, und in der Cur verblieben 
484» Wähjrend de« ganzen Maymonats waren überhaupt 
Vy«a 2448 ^renkten »uT 738 genesen, 1226 gestorben 
and 484 i» der Cwr verblieben. — Aucb in der ersten 
Woche des Junymönats kielt sich die Zahl der Erkran- 
kenden r wischen 85 und öS» die der Todten zwischen 24 
und .31 oscülirend. Der 7. Juny hatte nur 382 in der 
Cur behalten. An diesem Tage jedoch, unsere» Pflügst- 
feste, wie » den zunächst folgenden, schöpfte unsere Epi- 
öVemie, vielleicht durch mancherlei Unmässigkeiten in der 
Diät, namentlich der niedern Stände unserer Mitbürger, 
angeregt, neue Nahrung, und zeigte eine augenfällige 
Verschärfung in ihrem ganzen Verhalten. Vom 8i bis 
zum 9. Juny Morgens erkrankten wirklich wiederum im 
und starben 55, und de» folgende; lag lieferte sogar schon 
148 neue meist sckwere. (Kranke und 39 Todte. Diese 
neue Verschärfung der Krankheit dauerte bis zum 16. Juny 
fort, an welchem zwar nur 106 neu erkrankt und 28 ge- 
storben waren, die Zahl der in. der Behandlung Verblie- 
benen sich jedoch bereits wieder zu 500 erhoben hatte. 
Von da an fiel aber die Epidemie abermals zusehends 
ab, so 4ass am J 9* Juny die Anzahl der neu Ergriffenen 
zum letztenmal über 60 stieg, in den letzten Tagen sieb 
sogar nur auf 28 bis 30 reducirte, und wobei es nur 6 
bis 8 Sterbefalle gab. Im Verlaufe des Junymonats selbst 
erkrankten 2080, genasen 1681 und starben 635. Wah- 
rend der ganzen Dauer Vom 8. May bis zum Ablauf des 
Juny erkrankten 4537, genasen 2449, starben 1861 und 
nur 257 verblieben in der Cur. r— Vom 3. «July stieg 
jetzt die Zahl der Neuerkrankten nur noch Einmal bis 

Protocolle UVer Cholera. 12 
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auf 30, die Zahl der Genesenen tberwog jedoch jetst tlg" 
lieh die der Erkrankenden. Auch starben In den «fete* 
Tagpen des % T uly gewöhnlich nur 3 bis ft- täglich; • am 
8. und Ö. July sogar nur Einer, und schon der 10. und 
11. July waren seit dem Ausbruche der Bpidenüä «e 
ersten Tage , die keine - Opfer sahen. Von da bis zom 
Schlüsse des Julymonats erkrankten täglich meist nur 
S bis 8, wovon nur der 15, mit lo, der 2ft nrit 1& neuer 
Kranken ausgenommen waren $ dagegen der 23. und 3 f. 
auch schon keine IVeuerkrankten mehr aufwiesen. Die 
Zahl derTodten stiege nach dem 1. Jufty nur m l?, noch 
auf 3, gewöhnlich starb nur 1 oder 2, an mehreren Ta- 
gen auch keiner. Der ganze Krankenbestand, am 1. «July 
noch 257, belief sich am 8. Morgens auf 184, sank am 
18. bereits auf 90 herab ^ und nahm so* täglich ab bis 
zum 24., wo er nur 41 betrug. Nach dem Rücktritt 
jener Zunahme der Rrankensahl : unmittelbar auf das 
INuigstfest, also seit dem 15. Juny, befand sich die Zahl 
der noch in der Cur vorhandenen durchaus tätlich im 
Abnehmen* nur der 5. und 6* July bildeten ' eine Aus- 
nahme mit geringer Abweichung*; Aber auch dadurch 
ward das schon seit Wochen sich ankündigende Sinken 
der Epidemie nun augenfälliger, dass die Krankheit durch 
vielfache Modifikationen in ihrem genuen Verhalten den 
ursprünglichen Character mehr ablegte, oft in Begleitung» 
entzündlicher Vermischung erschien, häufig der sporadi- 
schen Form ähnelte und mit Dysenterie verbunden auf- 
trat. Selbst der Wiederauftritt mehrerer anderweitiger 
Uebelseynsformen deutete die allgemeine Veränderung 
, unsrer ganzen Krankheitseonstitution an. Endlich 'durfte 
denn am heutigen Tage der wirklich erfolgte JVaohlass 
dar Epidemie mit Recht erklart werden, da der 1. August 
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uns den letatcir Roleca -Kranken, so wie den letzten an 
derselben Verstorbenen naehwies. Am <?. war 'der ganze 
Rest niler noch ' wegen Nachkrankheiten in ^jder Cur ver- 
bliebenen Kranken nqr 13, die jedoeb auch sammtlich 
schOn im Laufe desselben Tages genasen, und woher 
denn am 7» «August Morgens kein Cholera- 
Kratiker mehr in der ganzen Stadt vorbanden 
war, Bis zu diesem Tage, dem Schlüsse der Epide- 
mie -(ist einem Zeitraum von 90 Tagen), waren über- 
haupt •'. enk rankt ; 4917, ; davon 3004 genesen und 
1913 gostorbem Von dieser Gcsnnimtzaki aber waren 
vom <fc bis zum 20. May (also in den ersten 18 Tagen) 
schon -1808 erkrankt^ von innen nur 846 genesen, 964 be- 
reits gestorben, und 498 noch in der Cur verblieben; vom 
26. May jedoch (mithin in 72 Tagen) waren, ausser dem 
Bestand von 498 Kranken noeb 3109 neu erbrankt, von 
welcher Summe, 3607, aber «658 genasen und nur 949 
starben. Ein Beweis*- mit Welcher Bösartigkeit, in der 
Ausdehnung wie in der Mortalität, der erste Auftritt der 
Epidemie bezeichnet waV, da jene erste Periode, wenn 
man die in der Cur Verbliebenen ganz von der Zähl der 
Erkrankten absieht* etwa nur wenig mehr als ein Vier- 
tbeü der Erkrankten genesen, und fast drei Viertbetle 
derselben sterben liess, dagegen in der zweiten grössern 
Periode Beinahe drei Viertheile der Kranken schon ge- 
nasen, und nur etwas über ein Viertbeil derselben 
starb, — ■ was für jene- erste ein Verhältnis» der Gcstor- 
benen zu den Genesenen wie 1:0, 35; für diese zweite 
wie 1 ;2, 80 ah#iebt> In jener ungünstigeren Periode 
concentrirte sieb abefr wieder das Uebergewicht _der 
Bösartigkeit ^ besonders ,auf die Tage vom 15. bis zum 
21. May. — In der ganzen Epidemie gestaltete sieb das 
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Verhältnis« der Todten cu den Erkrankten wie 1:8, 57; 
das der Genesenen zu den Erkrankten, wie 1:1, 63 j 
und das der Todten zu den Genesenen wie 1:1, 67; 
Schlagt man aher die Bevölkerung Ri$a> zur Zeit der 
Epidemie auf 60,000 Menschen *) an, so erkrankte von 
Zwölfen nicht einmal Einer; starb, tob Dreissigen 
nicht einmal Einer, und genasen von Fünfen mehr 
als Drei. — In welchem Verhältnisse die beiden Ge- 
schlechter zu einander erkrankten, liess sich noch nicht 
genau constatiren, doch schien es, als würden im Anfange 
der Epidemie mehr Männer als Frauen befallen, späte? 
umgekehrt. Kinder, selbst zarten Alters, erlagen gleich? 
falls der Seuche, immer jedoch nur selten. 

Ausserhalb Riga, im übrigen Livländischen Gouver- 
nement, also yon 600,000 Einwohnern ? erkrankten 319 
Personen und starben 142, also weniger als ^ Procent 
der ganzen Bevölkerung der Provinz; und zwar starben 
im- fiiga'schen Kreise von 253 Kranken 111; im Wolmar*- 
schen von 1 Kranken 1; im Wenden'schen von 32 Kran- 
ken 13; im Walk'schen von 8 Kranken 6; im Werro'- 
schen Kreise von 25 Kranken 11. — Aber auch in jenen 
Gegenden waren überall, sowohl wo entschiedene Fälle 
der Cholera ausbrachen, als auch wo solches nicht Statt 
hatte, Krankheiten mit einzelnen Cardial- und Abdo- 

1 r ♦ p 

minal - Affectionen, überhaupt Durchfälle und Dysen- 



') Und so hoch steigt sie zur Zeit des grössten Handelageroühles 
hieselbst, wo Tausende von fremden Fahrzeugen nnsern Strom 
bedecken, von denen die Struhsen im Durchschnitt 20, die 
Schiffe 6 bis 7 Personen als Mannschaft hei sich führen. Die 
in der Preuss. Staatszeitung ty>. 235. S. 1352 enthaltene ver- 
gleichende Uebersicht ist daher in ihren Angaben über Riga, 
rücksichtlich der Volksmenge und auch oer übrigen Verhält 
nuae, als nicht comet zu betrachten, i 
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terien die vorherrschendsten Formen des Uebelseyns. 
Auch liegt aus einer Gegend Livlands (Sawensee) der 
officielle Bericht des Kreisarztes und Ordnungsrichters 
vor, wo die Cholera selbstständig ausbrach, ohne dass 
dieser Ort mit irgend einer andern kranken Gegend com- 
municirt hatte. Das ähnliche Beispiel auf einem Schiffe, 
das unsere Küste noch nicht berührt hatte, ist bereits 
oben angeführt worden. Ausserdem wurden eine Menge 
Ton Fällen einberichtet, wo Leute, die in Riga gewesen 
waren, bald nach ihrer Rückkehr aufs Land, von der 
Cholera befallen wurden, und wo es denn an manchen 
Orten bei diesen Fällen verblieb, an manchen die die 
Kranken zunächst umgebenden und die mit ihnen com- 
municirt habenden Menschen allein erkrankten; und an 
noch anderen Orten endlich erkrankten auch zugleich 
solche, die weder in Riga gewesen waren, noch mit 
den von dort Zurückgekehrten Communicationen einge- 
gangen hatten. 

Riga, den 13. August 1831. 

Inspector Dr. Dyrsen. 

Dr. Baerens, 

Redacteur. 

* i 
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Berichtigungen und Druckfehler. 



Pag-. 7. Z. 7. Jcse man statt: oder bereits — oder wenn sie 

bereits 

» 10. » 20. • » » denselben — derselben 
» 10. »» 28. » j» der Behandlung waren — der 

Behandlung des Cholera - An- 
falls waren 

» Iii »15. » » »1 sah man — sah man nach der 

Blutentleerung 
» 11. » 10. » » » Er wirkte — Sie wirkte 
» 11. » 20. » » » er noch — sie noch 
* 11. »■ 22. » » » er bei — sie bei 
» 11. »26 » » » desselben — des Aderlasses 
»11. »27. » » » ihre — seine 
» 12« » 24- » » » Hyosciam. — Hyoscyam. 
„ » 14. in der Anmcrk. setze man zu den 72 am 4ten Tage 
Gestorbenen hinzu: (Unter diesen 6 todt iasllospi- 
tal Gebrachte.) 
» 17. Z. 9. lese man statt: Gongestion 5 und — Congestio- 

nen, die vorzüglich dem schwe- 
reren, und 

» 17. »11» » » » Oberbaochncrrengeflechte — 

Oberbauchnervengeflechte, die 
rorzüglich dem leichtern An- 
fall entsprechen. 
* Gongest ion — Gongestionen 
» Von — J. Von 
n /. Nicht — Nicht 

hemmen — beschränken 
k Erwachung — Erweckung 
n richtige, ist — richtige sey, ist 
» wurden sie — wurde es 





17» » 14. 


. H 


» 




17. • 15. 






» 


17. »21. 


» 




r 

» 


22. » 19. 






» 


24. » 3 V 


n 


» 




24. » 18. 








24. »27. 
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Pag*. 24. Z.28. lese man statt: ob ihnen — ob ihm 



25. 



Störung der arteriellen — 
Störung nur der arteriellen 
werden — mögfen 
Wismuthi — Bismuthi 
Valat — Volat 
Dipel — Dippel : '« /« 
anr. ' — <wr. 

44. letzte Zeile lese man statt: jp/a^r. — Magnet. 

45. Z.28. lese man statt: Kranker — Kranken 



27. »16. 

32. »24. 

33. i 4. 
38. » 20. 

34. » 10. 



» 

» 

» 



» 
» 
» 
» 



■ 



» 
» 



45. » 29. n 

46. » 17. » 

47. »22. » 

47. » 26. » 

49. » 1. » 

49. »21. » 

« 

68. » 5. » 

: .i • • i 

61. »14. » 

61. »25. » 
68. »25. 
71. » lö. 



73. » t. 



» 



» 
» 



» 
» 

% 

» 



» 1 



stirbt — starben 

Herz — Hertz 

15 Tropfen — 30 bis 45 

Tropfen 

unzähligen — vielen 
Campher — Gamphor 
vielleicht aber — vielleicht 
ehen 

immer ein — gewöhnlich und 
namentlich in unseren Gegen- 
den ein 

sterben — starben 

15 Jahre — 14 Jahre 

seven — ■ waren 

als alle Aerzte — als fast 

alle Aerzte 

Ich bin bis zn — incl. über- 
tragen wird, also: »Doch 
bin ich weit entfernt be- 
haupten zu wollen, als sey 
die Annahme: dass das eine 
Cholera -Epidemie erzeugende 
Moment nicht das Product der 
den Menschen umgebenden 
Ausseuwelt, sondern vielmehr 
des menschlichen Organismus 
selbst sey, und an ihm haf- 
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tend, auch von Ort za Ort 
übertragen werden könne, — 
nur dann za rechtfertigen, 
wenn zugleich eine Analo- 
gie mit andern ansteckenden 
Krankheiten Statt findet. « 
Pa ff . 74. vorletzte Zeile lese man statt: Niemandem — Nie- 
mand 

Z.22. lese man statt: ohne doch — und doch 



» 88. 

» 01. 

i 01. 

» 01. 

» 01. 

■ 82. 



» 

»25. 
» 25. 
»20. 
» 7. 



» 100. 

• 100. 

» 101. 
» 103. 

» 104. 

* 108. 

h 108. 

» lob. 

110. 
» 114. 

■ 115. 
» 118. 



» 0. 
» 14. 

» 9. 
» 8. 

* * 

» 15. 
» 8. 

» 9. 

»20. 

»27. 
» 5. 



J» 
» 



» 
I» 



» 



» 
» 
» 
» 



» 5. » 
» 11. • 



empfohlener — empfohlenen 
gesandter — gesandten 
dünken — dünkten 
des Satzes : » und lassen « bis 
furchten « also: und scheut 
man sich, noch etwas zu ge- 
hen, das die Darm nerven rei- 
zen könnte, 

mit bläulicher Färbung — 
die Haut blau gefärbt 
frei, das Sensorium nicht ge- 
trübt. Er — frei Er 
kalten klebrigen — klebrigen 
Bauch zeigten — Bauch sich 
zeigten 

congestirum — congestivum 
fehlen schon — fehlen nicht 
schon 

da waren oder nicht — da 
waren 

wobei heftige — wo bei hef- 
tigen 

Goncensus — Consensus 
ausgedehnteren — ausge- 
dehnteren 

und Abfall — und ein Abfall 
denen — den 
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Pag. 11 9. Z.20. lese man statt: Läufig — bisweilen 
• 120. » 20. » »' » als Klystier beigebracht — * 

als Klystier im. Vehikel von 
% I)ecoct Semin. Lin. beige- 
bracht. 

» 120. » 29. » » » 33 — 3j 
• h 122. letzte Zeile lese man statt: schienen — schien 
» 123. Z. 3. lese man statt: die geeignetsten — das ge- 
eignetste 

» 123. » 5. » » » Mund, Brust und — Munde, 

Brust - und 

» 124. » 4. » » » empfindlich und ciapfind- 

lich war, und 
» 125. » 5. » ä » auf den — auf die 
' » 126. », 4. »♦ » » des Verbandes — den Ver- 
band 



(, 4 • « > • » * 



■ * 



- 



Digitized by Google 



Anweisung, kurzgefasste , die orientalische Cholera zu 
verhüten, zu erkennen und zu behandeln; Air die 
Bewohner des Livländischcn Gouvernements. Nach 
practischen Erfahrungpen vom Inspector Dr. Dyrsen. 
£r. 8. 6 Gr, ord. 

ProtocolKExtracte der ersten bis sechsten Sitzung sämmt- 
licher Aerzte Riga's, in Betreff der daselbst herr- 
schenden Cholera - Epidemie, vom 30. May bis 4. Jul y 
1831. gr. 8. 16 Gr. ord. 

— — der vier letzten Sitzungen, vom 11. July bis 
1. August 1831. 8 Gr. ord. 

Schäfer , Heinrich , Dr. 9 Bemerkungen über die Cholera, 
nebst einem Präservativ - Mittel gegen dieselbe, 
gr. 8. 1 Gr. ord. 



■ 



Digitized by Google 



■ . 



> *» * i 

■• ' 

« r 

. .." ,) 



■ i 



A- i. 

i 



■ . "•'*« '». 

► ' Li 

:. ■ » 



, , , « 



Digitized*y Google 




Digitized by Google 




1 



Digitized by Googl 



II IIIIIIIII III II III III III II 

3 5558 005 415 027 



616.92 




ROOM USE ONLY 

THE ARCHIBALD CHURCH LIBRARY 
Northwestern University Medical School 

303 East Chicago Avenue 
Chicago -:- Illinois 



